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Zum Friedrichskage1929.
.

Von Generalleutnant a. D. v.Metzsch.

»Wenn er noch lebte, stünden wir nicht hier-« So hul-
digte der Gewaltige, der im Jnvalidiendome zu Paris ruht,
1806 in Potsdam dem Genius des großen Königs-; dem
dort ein schlichteres Grab bereitet worden ist. Wenn aber

Friedrichs Geist im deutschen Volke hinreichend gepflegt
worden wäre, stünden auch wir nicht, wo wir heute stehen:
Cntwaffnet und entrechtet, beraubt und durch Besetzung be-

drückt, bedroht und betrogen inmitten einer waffenstarrenden,
durchaus deutschfeindlichen Welt.

Das linke Neudeutschland widerspricht Es fühlt sich un-

beschwert von Ehrfurcht gegenüber geschichtlicher Größe. Es

ist um so mehr von der Furcht besessen, König Friedrich
könnte vielleicht doch einmal wieder die gebiihrende Ehrung
im Volke finden. Der hohenzollernsturz von 1918 war zwar

leicht. Aber solange noch Millionen deutscher herzen fiir
den Preußenkönig schlagen, dsen man den Großen nennt, ist
wenig gewonnen. "Doorn«, so heißt es, bedeutet ein tragi-
sches Ende. Aber Roßbach Leuthen und ähnliche Unbe-

quemlichkeiten sind ein Anfang von unheimlich magischer
Kraft. Sie mag vielfach brach liegen. Erloschen ist sie nicht.

Sie gilt es also, unschädlich zu machen! Der Heros muß
vom Sockel. Alles Kleine und Kleinste,- was sich erschniif-
feln läßt, muß dicke Bücher füllen. Jeder Spießer muß mit

Genugtuung das Menschliche und Allzumenschliche entdecken.
Goethe und Schiller, Lessing und Fichte, Arndt und Bis-
marck werd-en geschickt zitiert, um den vermeintlich großen
König aus dem Kreise größerer Söhne Deutschlands zu ver-

bannen.
Die Widerlegung berufener historiker lohnt nicht der

Mühe. Es ist ausgemacht, daß sie unfähig oder ungeschickt,

oberflächlich oder unzuverlässig sind. Vor allem natürlich
die preußischen. Aber die anderen sind meist nicht weniger
verblendet, und Carlyle ist einfach ein Narr. Er ist ja
selbst seiner etwa dreizehnjährigen Forschungsarbeit über-

Friedrich den Einzigen nachträglich nicht recht froh gewor-
den. Jn England liest man jetzt, statt Carlyle, Young In
Neudeutschland ist alles Geschreibsel von Knirpsen in Mode,
die am großen Genius kleines unterhaltsam zu enthüllen
verstehen. Jch nenne das Diebstahl am gemeinsamen Eigen-
tum der Nation.

Aber Carlyle verliert dadurch nicht. Daß er subjektiv
«schreibt,weiß man. Das geschieht in Delbriicks Weltgeschichte

auch. Earlyle steht nicht stärker unter dem Eindruck seiner
unbefriedigenden Umwelt, wie Mommsen, als er Roms Ge-
schichte schrieb. Carlyle sucht preußisch zu fühlen, wie Gras
Yorck seine Weltgeschichte bewußt als Deutscher verfaßte.
Verantwortungsbewußte historiker werden immer Höhen-
wanderer sein. Hegemann führt sein Leser in alle die
Niederungen menschlichen Daseins, in die sich auch Könige
verlieren können,—um den großen Friedrich dem deutschen
Volke zu entfremden.

Zu rechter Zeit hat daher Carlyles vierbändiges Werk
soeben eine einbändige Ausgabe erfahren-is Sie verdient
weite Verbreitung, weil ihre Streichungen mancherlei nicht
Haltbares des englischen Autors treffen, und sie dennoch

i-) Friedrich der Große von Thomas Carlyle. Ausge-
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den König so zeichnet, wie er eine-m führerarmen Volke
von einzigartiger nationaler Eharakterschwäche gezeigt wer-

den muß.
Zugegeben, daß Earlyles leidenschaftlicher heroenkult ein

wenig unmodern geworden war. Die verkürzte Ausgabe
« trägt diesem gesunden Zeitgefühl Rechnung. hegemann

wendet sich an ein krankes.

Friiher untersagte der Staatsanwalt solche Bücher. heute
erscheint der Staat zuweilen geradezu als ihr Anwalt.

Etwa, weil auch König Friedrich die Gazetten nicht genierte?
Hegemann bestreitet das. Oder dsem neuen Staat zuliebe,
dem alten zuleide? Das wäre recht verfehlt: Auch ein so-
zialistisches Preußen dürfte viele Wurzeln seiner etwaigen
Kraft im sriderizianischen Preußen zu suchen haben! Oder,
damit der Wahrheit ein-e Gasse werde? Wenn ein Buch,
das sich »Fridericus« nennt, als. einzige Abbildungen,
außer denen des Königs, den lrutenschnitzenden Profoß und

das Spießrutenlausen bringt, so ist das nicht Wahrheit,
sondern einseitige Verzerrung. Wahrheit ist vielmehr,«daß
sich in diesem typisch neudeutschen Buch eine geschickte Feder
mit kleiner Tendenz an großem Stoff vergreift.

Es ist kein Zufall, daß derselbe Verfasser dem ,,Königs-
opfer« den »Geretteten Christus« folgen läßt. Ganz wie

Emil Ludwig. Berufsmäßige Entgötterung.
Jhr gegenüber ist Earlyles gefühlsmiißige Vergötterung

noch immer ers-rischend. Zwar tritt in Linnebachs sorgsamer
Auslese die ungeheure Not klar hervor, der König Friedrich
die Behauptung seines Staates abrang. Auch wird der

hochgespannte Ehrgeiz, zu dem sich der Große selbst bekennt,
keineswegs verhüllt, noch werden schwache oder starrsinnige
Stunden verschwiegen, in die sich der übermächtig Be-

drängte wohl gelegentlich verlor. Aber es bleibt die Un-

beugsamkeit des königlichen Willens, die bezaubert, die

unerhörte Kühnheit, die manche hoffnungslose Lage glücklich
löst, die Seelengröße, die wohl erschüttert wird, aber nie

erliegt, und vor alle-m: Es bleibt das beispiellose, opfer-
freudige und harte Pflichtgefühl gegenüber dem Staate und

dem königlichen Beruf.
»

Hatten und haben wir Uberfluß an Führern solchen For-
mats? Wem kann es nützlich sein, Friedrichs unsterblichen
Stern zu verdunkeln? Der Republik ganz gewiß nicht. Es

ist doch höchstens kindisch, einem königlichen Pflichtlebem
das Jahrzehnte hindurch von tausendfacher Entsagung er-

füllt war, die Tafelstunden nachzurechnen. Es ist doch ganz

zwecklos, den Beweis zu versuchen, daß habsburg Deutsch-
land nur darum nicht machtvoll zu einen vermochte, weil

das der größte hohenzoller verhindert habe. Und es ist ein
"

schwer-es Unrecht am Volke, ihm seine großen Führer in

einer Verzerrung zu zeigen, die den göttlichen Funken im

Genius mit banalster Asche zu versschüttensucht. Vergeb-
liches Vemühenl Vielleicht, daß noch manches geistreichelnde
Schreiberlein aufsteht, um den Unsterblichen zu entthronen.
Sein reicher Geist wird sie überdauern-

Notwendigkeit der Zenkralisation
in der Ausbildung.

Jn dem früheren heere der allgemeinen Wehrpflicht gab
es keinen Ausbildungsplan, in dem der gesamte Ausbil-

dungsstoff von der obersten Kommandobehörde einheitlich
festgesetzt und in zeitliche Abschnitte für seine Durchnahme
ein-geteilt war. Bei der kurzen Dienstzeit lag ein Bedürfnis
nach einer derartigen einheitlichen Regelung des Truppen-
dienstes auch nicht vor. Jn den Jahrzehnten des Friedens
hatte sich ganz von selbst eine gleichmäßige Organisation
des Dienstbetriebes entwickelt, durch welche die Einheitlichkeit
und die Stetigkeit der Ausbildung völlig sichergestellt waren.

Über das Stoffgebiet, das die Truppe beherrschen mußte,
herrschten keinerlei Unklarheit oder Zweifel. Die Ausbil-

dungsperiode umfaßte den Zeitraum eines.Jahres. Jm

zweiten bzw. dritten Dienstjahr fand nur eine Wiederholung
und Vertiefung des Stoffes statt. Das Ausbildungsjahr
begann im Oktober und endete im September des darauf-
folgenden Jahres ,

Die Verteilung des Ubungsstosfes innerhalb dieser Zeit-
spanne war einmal durch die Jahreszeiten, dann aber haupt-
sächlichdurch die Notwendigkeit bedingt, die Ausbildung des
Soldaten stufenweise erfolgen zu lassen und dabei allmählich
vom Leichteren zum Schwereren überzugehen.

Die Verwirklichung dieser Grundsätze führte zwangsläufig
zu mehreren größeren Ausbildungsabschnitten, die sich in
der gesamten Armee in gleicher Form herausgebildet hatten:
der Winter war der Rekrutenausbiildunsg vorbehalten, im

Frühjahr fand das Kompanie-Exerzieren statt, hieran
schlossen sich die Vataillonsübungen an. Jm Sommer folgten
Marsch- und Gesechtsübungen im Regiments- und Brigade-
Verbande und die Periode des Felddienftes. Die Krönung
des Ganzen und zugleich den Abschluß bildete dann das

Manöver im September. Das ganze Jahr durchlaufend
wurde Schießen, Exerzieren und Turnen betrieben, ebenso
der Dienstunterricht, dessen Themen mit den einzelnen
Phasen der Ausbildung inhaltlich in Übereinstimmung ge-

bracht waren.

Aus diesen kurzen Andeutungen geht bereits hervor, daß
das System der Ausbildung außerordentlich klar und durch-
sichtig war. Zu jeder Zeit mußte jeder Truppenteil ein ge-
wisses Maß von Kenntnissen nachweisen und einen ganz

bestimmten Leistungsstand erreicht haben. Ein Zustand,
der geradezu als ideal für die besichtigenden Vorgesetzten .

bezeichnet werden mußte, der aber ebenso der Truppe zu-
gute kam, weil sie stets wußte, was von ihr verlangt werden

konnte, und Vergleichsmöglichkesitenuntereinander bestand-en.
Die Einheitlichkeit der Friedensausbildung hatte nicht zum

wenigsten dazu beigetragen, das Heer wie aus einem Guß
zu formen und zu einem alles zerschmetternden Hammer
zu machen —- falls sich der Feldherr fand, der ihn zu

schwingen verstand.
Demgegenüber haben sich die Verhältnisse in unserem

heutigen Reichsheer lgrundlegend—geändert. Durch die Ein-

führung der 12jährigen Dienstzeit sind sie sehr kompliziert
und um vieles schwieriger geworden. So stehen z.B den

zwei gleichstarken, einheitlich eingestellten Jahrgängen einer

früheren Kompanie, 12 Jahr-gänge im Rahmen einer heu-
tigen Kompanie gegenüber, die noch dazu halbjährlich ein-

gestellt wurden. Die Schwierigkeiten, die sich hieraus für
die Ausbildung ergeben, liegen auf der hand. Niemals

kommt Ruhe in die Kompanie, da sich ihre Zusammensetzung
alle 6 Monate durch dasAusscheiden der ältesten Leute und

den Übertritt des jungen Soldaten vom A.-Batl. andert. Als

Erschwerung kommt noch hinzu, daß die einzelnen Jahrgänge
verschieden stark sind-. Ganz geschwiegen werden soll von den

großen Altersunterschieden der Mannschaften und der damit

verbundenen Unterschiedlichkeit in Lebensanschauung sowie
Lebensführung, der körperlichen Leistungsfähigkeit und der

Dienstaufsasfung. Gesprochen werden soll hier lediglich von-

der Auswirkung auf den Dienstbetrieb und die sich hieraus
ergebenden Notwendigkeiten für dessen Organisation.

Es ist ganz natürlich, daß in den dienstlichen Leistungen
ebenso tiefgehende Unterschiede vorhanden sind wie in den

soeben erwähnten anderen Gebieten. Steht doch beispiels-
weise der langdienende hochwertige Spezialist im Gliede

neben dem jungen Mann, der von der Bedienung eines

l.MG. noch keine Ahnung hat. Die Verschiedenartigkeit
innerhalb ein und derselben Kompanie macht die Aufstel-
lung sorgsam durchdachter Dienstpläne erforderlich, die genau
der Zusammensetzung der Komp. Rechnung tragen und auf
ihre innere Struktur abgestimmt sein müssen. Sie sind für
längere Zeit festzulegen, damit planmäßig gearbeitet werden

kann. Geschieht das nicht, so verliert der Komp.Ehef den

Uberblick smit dem Ergebnis, daß nach kurzer Zeit ein all-

gemeines Durcheinander eintritt und damit jeglicher Fort-
schritt in der Ausbildung begraben wird.

So heilsam und notwendig diese Regelung des Dienstes
auch für die einzelne Formation ist, so groß sind anderer-

seits die Bedenken und Nachteile, die daraus für das heer
als Gesamtes entstehen· Es ergibt sich die seltsame Tatsache,
daß der Vorteil des Einzelnen nicht der der Gesamtheit ist-
Das erscheint zuerst kaum glaublich, wird aber sofort klar,
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wenn man an die Folgen denkt, die eintreten müssen, wenn

jedem Führer die Auswahl des Übungsstoffes und seine zeit-
liche Einteilung überlassen bleibt. Es sentsteht dadurch das
Bild, daß jeder Truppenteil zu gleicher Zeit etwas anderes
übt. Notwendigerweise geht damit jede Gleichmäßigkeitund

Einheitlichkeit der Ausbildung im heere verloren. Jeder
Maßstab für die Bewertung der Leistung hört auf. Niemand

— weiß schließlichmehr-, wo er anfangen Und aufhören soll,
was er von der Truppe verlangen kann und muß. Es be-

steht die Gefahr, daß an Stelle belehrender und fördernder
Kritik nur allgemeine Redensarten treten. Unmögliche For-
derungen hinsichtlich der Ausbildung sind eine weitere Folge
der fehlenden einheitlichen Regelung. An Stelle planmäßiger
Einteilung des Stoffes von einer Stelle müssen die Sonder-

wünsche mehrerer Kommandostellen gleichzeitig erfüllt wer-

den· Es kommt schließlichdahin, daß alle Gebiete zugleich
als die wichtigsten und dringlichsten betrachtet werden, daß
damit alles überhastet zu gleicher Zeit und nichts ordentlich
und gründlich gemacht wird.

Jn klarer Erkenntnis dieses unmösglichenZustandes haben
die Truppen zum Teil schon zur Selbsthilfe gegriffen, den

übungsstoff beschränktund seine Verteilung zeitlich geregelt.
hiermit sind die ersten Versuche zu einer planmäßigen Aus-

bildung gemacht. Vom Standpunkt der Gesamtheit des

heeres sind sie naturgemäß noch durchaus unzureichend, weil

zum Erfolg nur ein einheitliches System im großen führen
kann.

Mit jedem weiteren Tage des Bestehens unseres heeres
entsteht aber immer dringender das Bedürfnis nach einer

einheitlichen Auswahl des Übungsstoffes und einer genauen
Anweisung für seine zeitliche Durchnahine. Mit gebiete-
rischer Notwendigkeit erhebt sich die Forderung nach der

Zentralisation.
·

Die richtigen Wege und Mittel bei ihrer Umsetzung in die

Wirklichkeit zu finden, ist von größter Bedeutung für die

Entwicklung des heeres. Sie müssen so beschaffen sein, daß
sie trotz der zentral geleiteten Ausbildung der Truppe ge-
nügend Luft lassen-, um zu leben und in frohem Vetätigungs-
drang die Kräfte zu regen. Sie zu finden ist außerordent-
lich schwer, weil das heer in seiner jetzigen Verfassung etwas

völlig Neues darstellt, und aus diesem Grunde Erfahrungen
aus früherer Zeit nicht vorliegen.

·

hinzu kommt noch, daß die Notwendigkeit der Zentrali-
sation in den ersten Jahren nach der Aufstellung des

100 000 Mann-heeres sich noch nicht so bemerkbar machte.
Die Truppe hatte zunächst noch genug mit sich selbst zu tun.

Sie mußte sich erst innertich und äußerlich festigen und durch
ihre haltung Vertrauen in der Offentlichkeit gewinnen. Jhre
Zeit war völlig in Anspruch genommen, um ihren eigenen
Aufbau von unten her durchzuführen. Dieser Prozeß ist
nun aber seit«längerer Zeit abgeschlossen. Das Fundament
ist geschaffen, auf dem die Ausbildung einheitlich und plan-
voll geleitet werden kann.

Wie kann diese Aufgabe am besten gelöst werden? Die

ersten Schritte sind bereits durch die allgemeine Anordnung
über die Einführung des Klassensystems getan worden, h.
die Ausbildung hat in verschiedenen Leistungsklassen,jede
mit seinem besonderen Ziel, zu erfolgen. Dieser vielver-
sprechende Anfang zeigt deutlich, in welcher Weise die weitere

Entwicklung zu geschehen hat. Sie ist so zu denken, daß das

heer nach Art einer riesenhaften Schule aufgebaut und aus-

gebaut wird. Jn dem erwähnten Klassensystem beginnt be-

reits der äußere Rahmen dieser Schule sich abzuheben. Nun
kommt es darauf an, dies-en Rahmen durch Zuweiisungund
genaue Verteilung bestimmter Stoffgebiete auszufüllen. Diese
Verteilung muß sich auf einen Zeitraum von mehreren
Jahren erstrecken. Sie kann unter dem Gesichtspunkterfolgen,
daß der Soldat in etwa 10 Dienstjahren sämtlichefur ihn
in Betracht kommenden Übungsgebiete und Ausbildungsk
gegenstände einmal gründlich durchgenommen hat. Durch
diese Verteilung des Stoffes auf lange Sicht tritt natur-
gemäß eine Beschränkung in den einzelnen Dienstjahren ein.

Dafür kann dann aber der Vorgesetzte auch verlangen, daß
jeder Mann nach Abschluß eines Ubungsabschnittes den in

diesem durchgenommenen Stoff theoretisch und praktisch in
der Vollendung beherrscht.

Eine grundsätzliche Regelung in dieser Weise hätte den

großen Vorteil, daß die Ausbildung wie in dem heere der

Vorkriegszeit stetig fortschreitet, und daß die Truppe jeder-
zeit ein bestimmtes Maß von Wissen und Können nach-
weisen muß.
Über die Stoffgebiete selbst und ihre zeitliche Verteilung

zu sprechen, liegt nicht im Rahmen dieser Arbeit. Diese
Aufgabe ist vielmehr Sache der dazu berufenen Fachleute
der verschiedenen Waffen. hier sollte nur über die Organi-
sation des Dienstes gesprochen werden.

Der Aufbau des heeres nach Art einer Schule würde von

selbst zu einer einheitlichen Regelung gewisser Einrichtungen
führen, deren Dezentralisation den Dienstbetrieb außerordent-
lich stört und hemmt. hierzu rechnet z.B. die Urlaubs-
erteilung. Für die Durchführung des Urlaubs werden, wie
von jeher in den Schulen, bestimmte Wochen festgesetzt wer-

den müssen. Auch diese Notwendigkeit haben die Truppen-
teile meist bereits erkannt und den Urlaub von selbst ein-
heitlich geregelt. hierzu gehört ferner das System der Ab-
kommandierungen und Kurse aller Art. Jst es doch häufig
so, daß zu Beginn einer Ausbildungsperiode, nachdem der

Dienstplan genau eingeteilt ist, plötzlich ein Teil des Lehr-
personals für längere Zeit ohne Rücksichtauf sein zu bear-
beitendes Tätigkeitsgebiet abkommandiert wird. hierdurch
wird der ganze schönePlan über den haufen geworfen. Alle
Arbeit war vergebens.

Jn einem einheitlich geleiteten Schulbetriebe kommt es

ganz von selbst, daß für Kosmmandos und Kurse aller Art

bestimmte Zeitabschnitte vorbehalten werden, in denen sie
zu erledigen sind. Vei dieser Regelung stände das Lehr-
personal nach Abschluß der Kurse voll für die Ausbildung
zur Verfügung, eine notwendige Voraussetzung für die

Durchführung jeden Klassensystems.
Es braucht nicht erwähnt zu werden, daß die Schlag-

fertigkeiit des heeres neben der Klassenausbildung auch noch
der besonderen Schulung im taktischen Verbande bedarf.
Diese würde neben ihr herlaufen, müßte aber zeitlich mit

ihr in Übereinstimmunggebracht werden, damit auch Übun-
gen im größer-en Rahmen —- (Batl., Regt. usw.) — statt-
finden können.

Man erhebe nicht den Einwand gegen das Schulsystem,
daß bei einer einheitlichen Regelung des Dienstes von einer
Stelle aus kein genügendes Vetätigungsfeld für die Zwischen-
stellen smehr verbleibt. Diese Ansicht wäre irrig. Die Zen-
tralstelle kann nur eine genaue äußerliche Regelung des-

Gesamtbetriebs vornehmen, den Übungsstoff bestimmen, ver-

teilen und zuweisen. Jhn durch Geist zu lebendigem Sein
zu formen bleibt immer noch eine Aufgabe, der Mühe der

Besten wert. 36.

Zur Vereinfachung des Angriffsverfahrens
der Jnfankerie.

Von General d. Jnf. a. D. v. Ta ysen.
Man hört bei uns gelegentlich dise Auffassung, daß unser

Angriffsverfahren zu kompliziert sei und sich daher für
schnell auszubildende Massenheere nicht eigne. Da ist es

denn nicht ohne Jnteresse, daß das neue franz. Reglement
eine Vereinfachung der Taktik der kleinsten Einheiten durch-
geführt hat. Sie aus ihre Verwendbarkeit auch bei uns-

zu prüfen, sei der Zweck dieser»Zeilen.
I. Zwei französischePresseskimmen.

Mit besonderer Freud-e begrüßt es die »Fr. Mil.« vom
14.8., daß dsie neue Vorschrift die bisher für den Angriff
einer einzelnen Kampfgruppeh auf ein Nest vorgesehene

i) Zusammen 12 Mann stark (früher 13).

:-;«;.«:«:.:"..«k;::iiekllizxiiioo Ecke Pasiiaoustn

Leipziger str. 110

kurfiirstonitamm 26 a
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Teilung — also etwa die l.MG.-f)albgruppe geradeaus, die

Schützenhalbgruppe gegen die Flanke .— fallengelassen hat
und die ,,groupe« von jetzt ab nur unter dem direkten

Befehl des Gr.-Führers verwendet wissen will. Soll er

sie doch nach dem neuen Reglement von jetzt an als Ganzes
(,,t0ut entier«), ohne ,,man0euvres subtiles«, Ohne Tei-

lung in ,,fracti0ns« durch ,,präp0nderantes« an den Feind
bringen. Von dsieser,«derVerkürzung der Dienst-
zeit entsprechenden Vereinfachung der Kampfweise
ist Verf. so beglückt, daß er sogar fürchtet, das bloße Vor-

handensein eines Oberschützen (premier voltigeur) bei der

Schützenhalbgruppe könne »ein offenes Tor« für erneute

Bestrebungen nach Teilung der ,,Kampfgruppe« werden,
und daß jene ,,gelehrten Manöver« in getrennten halb-
gruppen wiederkehren würden, wenn die Vorgesetzten nicht
genügend aufpaßten

,

Auch ein anderer Aufsatz vom 1.10. stellt mit Genugtuung
fest, wie einfach die Gefechtsausbildung heute geworden.
Es komme neben Schießen, Graben, Tarnen, Gasmaske-

verwendung für einen Füsilier nur darauf an, ihm prak-
tisch und durch Kinovorführungen zu zeigen, wie er unter

Feuer- und Geländeschutz vorzugehen habe und endlich ihn
an den Knall usw. der Jnf.- und Artl.-Geschosse zu ge-
wähnen.

Soweit die beiden Aufsätze.
Wir müssen zunächst fragen, w arum der Franzose jede

Teilung einer Kampfgruppe, die bisher statthaft war, ver-

boten hat? Das Reglement führt als Grund an:

a) Solche Teilung überschreite die ,,possibi1ites de

manoeuvre« einer solchen. Nun, was unsere Kampfgruppen
bei der Wegnahme von Nestern 1918 oft genug mit Erfolg
gemacht haben und noch machen, wird- dem Franzosen doch
wohl auch möglich sein-

b) Als zweiten Grund führt das Reglement an, daß d i e

Verkürzung der Dienstzeit eine Vereinfachung«
der Ausbildung bedinge. Gewiß, wenn drüben, während
des Angriffs, bis kurz vor dem Einbruch vorn im allge-
meinen nur die l.MG.-halbgruppe ist und die bisher vor-

gesehene Kleintaktik der Schütz.enhalbgruppe, ja deren

Führer selbst, sortfällt, so wird durch solche Vereinfachung
der Kampfweise naturgemäß auch die Ausbildung beschleu-
nigt werden«-)

c) Der angeführte dritte Grund, nämlich die Verbesse-
rung und Vermehrung der Jnf.-Waffen, ist zum mindesten
aus vollster Überzeugung ausgesprochen worden. Schon im

letzten Kriege erwartete der Franzose seit 1915 alles von

der Feuerwirkung, in allererster Linie von der der

Großwaffen, die der Inf. auch in die Tiefe des Feindes freie
Bahn schufen. Stieß man auf Widerstand, wurde der

Feuerschutz von neuem organisiert. Ein wirklicher Jnf.-
Kampf um ein einzelnes MG.-Nest (z.B. l.MG.

gerade-aus, Schützen umfassend), wie wir ihn damals übten,
war drüben eine Seltenheit. Daher paßte die diesbezüglich
in dem ersten Nachkriegs-Reglement für die Kampf-
gruppen vorgesehene Teilung (siehe oben) nicht recht in
den Geist des ganzen Angriffsverfahrens hinein. Man

ist daher heute, wo die Jnf·-Kompanie nicht nur ein er-

heblich verbessertes l.MG.24 sowie verbesserte und ver-

doppelte MW. hat, erst recht der Ansicht, daß massive
Feuerwirkung und nicht das mit vielen Worten
ironisierte ,,Manövrieren« und »Taktisieren« den Erfolg
bringe und allein bringen könne").

d) Ein vierter, wenn auch nicht offen ausgesprochener
Grund ist ohne jeden Zweifel der, daß man die Schützen
vor Verlusten behüten will. Wozu sie solchen durch Manöver

if) Über die Aufgabe der Schützen bei der Gruppe sagt
das neue Regt Ziff.195: »Die Gruppe besitzt vor alle-m ein

l.MG., dazu Leute, die es bedienen, den Feind erkunden,
es mit Munition versorgen und die Ergebnisse
seines Feuers ausnutzen.«

M) Jn diesem Sinne meinte Gen.Barbeyrac de St.Mau-
rice (Revu-e Mil. Fr. 1.11.28), daß der moderne Kampf
weniger denn je der von Korporälen (d.h; halbgruppew
sührern) und Sergeanten sei.

aussetzen, wenn man es auch so durch ,,Kollektivfeuer« allein

schafft-PS Die sinkende Geburtgzisfer des Landes und die
Qualität seiner zukünftigen Milizheere zwingen hierzu ge-
bieterisch. Wenn hiernach die Franzosen triftige Gründe zu
jenen Maßnahmen zu haben glauben, so fragt es sich doch:

II. Jst eine solche Vereinfachung des Angriffsverfahrens
von Kampfgruppen auch für uns brauchbar?

Denn daß wir im Gefecht oft genug solche Kampfgruppen
—- etwa aus je einer l.MG.- und einer Schützengruppe —-

improvisieren, die beim Franzosen organisch
bestehen, ist bekannt. Vorweg sei bemerkt: Jeder Mensch
mit fünf Sinnen in Deutschland »weiß,daß der Einbruch in
eine zur Verteidigung eingerichtete feindliche Front, gegen
»Materialwände«, im allgemeinen nur mit entsprechend
starkem eigenen Materialeinsatz, nicht mittels noch so ge-

wandter Kleinitaktik denkbar ist. Aber nach dem Einbruch
und In manchen anderen Lagen des Vetvegungskampfes
bietet der moderne Nesterkampf und manche anderen Um-
stände oft selbst kleinsten Abteilungen die Möglichkeit, solhe
durch unsere »Jnfiltrationstaktik« von 1918 zu Fall zu
bringen. Wir können daher bei unserer materiellen Unter-

legenheit In allen Lagen, wo dies möglich ist,. auf die-«
Ausnutzung der Wendigkeit und des Draufgeh-Willens
unserer kleinsten Einheiten zur Erzielung von Flanken-
wirkung und Überraschungnicht verzichten; — nicht bei

unseren Gruppen, erst recht nicht bei zusammengesetzten
Kampfgruppen (A.V.J. I Ziff·68). Immerhin gibt das
neue französ. Reglement uns einen hinweis, wie auch wir

III. die ohne Zweifel schwierige Führung unserer Gruppen,
Kampfgruppen und Züge etwas erleichtern könnten.

a) Der fr a nz ä s· Zugführer hat zu seiner Unterstützung:
1 »Unteroffizier adjoint« (neu!), 1 Nachrichten-
mann, 1,Beobachter (neu!), 1 ,.Cap0ra1 V. für evtl.

Einsatz der Gewehrgranaten (neu!),
Der deutsche Zugführer hat nur evtl. 1 »stellv.
Zugführer«, dazu 1 bis 2 Melder und Spielmann (Zug-
trupp).

b) Der franz. Zugführer erteilt Befehle an drei

Kampfgruppenführer (und evtl. den Caporal V.B.). Der

deutsche Zugführer an 3—6 Gruppenführer. Bildet

letzterer im Gefecht Kampfgruppen, so vermindert sich die

Zahl der Stellen, an die er befiehlt, aber es entstehen
andere Schwierigkeiten: da es nämlich keine besonderen
Kampfgruppenf.-Stellen gibt, so bedeutet das, gleichviel ob
er selbst oder ein Gruppenführer sie übernimmt, einen

Wechsel bzw. Komplizierung bzw. Erweiterung ihrer bis-

herigen Tätigkeit. Für die Schafsung besonderer Kampf-
gruppenf.-Stellen wäre also zu erwägen:

1. Entweder ständige, wie in Frankreich (also
immer eine l.MG.- und Schützengruppe zus)
mit Be.ibehalt der Befugnis, mit der Kampfgruppe
zu ,,man"o·vrieren« (im Sinne A.V.J- II Ziff. 246). Aber
selbst dann wäre, abgesehen von anderen Gründen, eine

solche dauernde Verkoppelung von-zwei Gruppen denn doch
angesichts des häufigen Wechsels der Kampflagen d. E. für
uns zu starr.

2. Oder man schüfe eine besondere Kampfgruppenf.-
Stelle, deren Träger erst bei Bedarf als solcher in Er-

scheinung träte und dem es auch sonst an Ausgaben zur
Entlastung des Zugführers nicht fehlen würde.

3. Auf jeden Fall scheint es geboten, den derzeitigen
»eventuell zu ernennenden stellvertretend-In Zugführer«
in einen ,,ständigen Gehilfen« zu verwandeln. Nicht wenige
werden es für ausreichend halten, wenn diese r dann statt
des Vorschlags zu 1 und 2 im Bedarfsfalle die Führung
einer Kampfgruppe übernähme.

Ergebnis: Wir müssen alles in allem die im neuen

französischen Reglement enthaltene Vereinfachung der Inf-
Kleintaktik als eine für uns nicht geeignete Vergröberung
derselben ablehnen. Das Streben dagegen, die Tätigkeit des

äc) Soll doch sogar das Aufrollen, der Gegenstoß in
erster Linie in Feuer bestehen«
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Zugführers im Gefecht durch Schaffung von shilfskräften
zu erleichtern,- verdient um so mehr unsere Aufmerksamkeit,
als der deutsche Zugführer es infolge der größeren Beweg-
lichkeit und Vielseitigkeit unseres Kampsverfahrens der

kleinsten Einheiten ohnehin im Gefecht schwerer
hat als sein französischer Kollege· .

L’infanterie de la Reichs-sieht

Photographien pflegen, wenn· sie von Berufsphotvgraphen
hergestellt sind, zu schmeicheln· Die Kunst des Retuschierens
hat es zu erstaunlichen Leistungen gebracht. Aber das so
verschönte Objekt ist meist mit dem Ergebnis ebenso zu-
frieden wie der Künstler. Manchmal wird man aber auch
ohne Auftrag photographiert, und der indiskrete Operateur
retuschiert dann nach den Bedürfnissen seiner Reklame So

machen es die zahlreichen Franzosen, die ein Bild der

deutschen Reichswehr — sie meinen des Reichsheeres —

aufnehmen und zurechtretuschieren. Auch der Verfasser der

,.L’infantarie de la ReichswehrWO hat fleißig mit der Re-

tusche Und dem Pinsel gearbeitet. Nicht als ob alles falsch
wäre. Die Grundzüge des Bildes stimmen. Aber wie ge-
wandt sind alle Schwächen verdeckt, wie geschickt unds unauf-
fällig ganz neue Züge hineingebracht; wie verschwinden alle

Unzulänglichkeiten des Organismus hinter einer gefälligen
Aufmachung Wirklich hübsch ist das Bild geworden.

Mit dieser Feststellung mag alles das abgetan sein, was

der — in vielen anderen Dingen sachkundige — Verfasser
über die AusstellungsmöglichkeitVon 50 oder gar 100 Divi-

sionen, über den heimlichen Bau von Jnsanteriegeschützen,
schwerer Artillerie, Kampfwagen oder Flugzeugen seinen
ach«so dankbaren Landsleuten vorerzählt. Auch können wir
nur mit bedauerndem Achselzucken lesen, daß schier un-

erschöpflicheMittel zur Verfügung stehen, um je de Division
mehrmals in jedem Jahre zu mehrtägigen Übungen
zusammenzuziehen, daß in jedem Jahre bei sämtlichen Divi-

sionen außerdem noch ,,große Manöver« stattfinden, daß
jeder Soldat vorn 2. Dienstjahr an zur Ausbildung der

Reihe nach zur MG.- und MW.-Komp., zu provisorischen
Kampfwagenverbändsem Eliachrirhtentruppem ja, wenn er

besonders befähigt ist, zur Artillerie kommandiert wird, daß
schließlich jeder Soldat nach 6 Dienstjahren soviel können
muß wie ein Leutnant vor dem Kriege! Solche Märchen
können uns nicht fesseln. Sie bestätigen nur ein kürzlich
in der französischen Kammer gefallenes Wort, daß es drei

Steigerungen der Lüge gibt: die gewöhnliche Lüge, die

Statistik und die militärische Statistik· Das trifft für Frank-
reich offensichtlich zu.

Was bleibt übrig? Eine durchaus zutreffende Beurtei-

lung der uns gütigst gelassenen leichten und schweren
Waffen, ein hinweis auf die kümmerliche Artillerieausstat-
tung (»dieseWaffe läßt sich nicht improvisieren, ihre Herab-
setzung bleibt auch für die Zukunft der am schwersten zu
behebendse Mangel«) und eine beachtenswerte Gegenüber-
stellung der beiderseitigen Gefechtsführung, auf die ein

näheres Eingehen lohnt· L.-L. meint, daß die Deutschen
aus der Not der geringen Artillerie die Tugend der »ver-

stärkten Jnsanterieeinheit« gemacht hätte-n. So sei man in
der Lage, das Gefecht mit einem Mindestzuschuß anderer

Waffen zu führen. Der Franzose denke bis zum Regiment
einschließlich nur in seiner infanteristischen Einheit; der

Deutsche werde erzogen in der Kampsgruppe, in »ver-

stärkten« Zügen, Kompanien,- Bataillonen und Regimen-
tern, also im Zusammenwirken der Waffen, nicht in regle-
mentarischen Einheiten zu denken. Besonders das gelegent-
lich auch durch unterstellt-e Artillerie ausgestattet »ver-

stärkte Regiment« hat es ihm angetan. Allerdings hat auch
hier der Pinsel eine Jnf.Gesch.- und eine Nachrichten-Kom-
panie hinzugefügt. Dann ist es aber auch ideal. Hier hat
der Regimentskommandeur im Gegensatz zu seinem franzö-

’I«)L«infanterie de la Reichswehrr Von Capitaine
brevete Loustaunau-Lacau. Eharles Lavauzelle 8z Eie.
Paris 1928.

·

fischen Kollegen, Kampfmittel in der hand, mit denen er

führen kann. Denn im französischen Regiment stecken alle

schweren Waffen in den Bataillonen; Artillerie wird dem
Kommandseur eigentlich nie unterstellt Die Auffassung vom

Jnsanterie-Regiment als taktisrher Einheit — beim Fran-
zosen ist der »Führer der Jnsanterie« viel scheinatischer ein-

gegliedert —- übt auchan die Verwendungsart des großen
Verbandes, die Division, ihren Einfluß aus. »Der Divi-
sionskommandeur stützt sich auf zwei oder drei festgelegte
Pole und arbeitet vornehmlich mit der ihm verbliebenen
Artillerie. hier tritt eine gegenüber unseren (d. h. fran-
zösischen) schiefen Auffassungen beachtliche Vorverlegung der

Kräfteverwendung ein. Die Bekämpfung der feindlichen
Artillerie — in Frankreich Aufgabe des A.K. —- ist Sache
der Division. Die Division wird der mit allem ausge-
stattete große Grund-verband. Gier hat der Pinsel die

schwere Artillerie hinseinretuschiert.) ·Wir stehen einer dop-
pelten Kräftezusammenfassung beim Regiment und bei der

Division, gegenüber.« Die deutsche Organisation begünstigt
besonders das sehr zweckmäßige Auftragverfahren. Es wird

slüssiger geführt als«bei den Franzosen. Dieser Grundsatz
setzt sich bis zu den untersten Verbänden herab durch.

Die Beweglichkeit der Kampffiihrung, die auch in noch
ungeklärter Lage dem Gegner das Gesetz des Handelns auf-
zwingen will, wird am Ende des Buches an einem prakti-
schen Beispiel: Kampf einer Vorhut (verst. Regt-) im Ve-
gegnungsgesecht, dargetan. Endergebnis: »Vezüglich der
Taktik der Jnsanterie stimmen unsere Vorschriften im
wesentlichen mit denen des Reichsheeres überein. Aber

— die Deutschen sind mit einem Eifer, der unsere ernste Ve-
achtung verdient, dabei, ihre Jnsanterie in den schwierigen
Problemen des Bewegungskrieges zu schulen.« K. v.T.

Aufklärungsabteilungen.
Von Oberst B r a n d t.

Mit allen Ausgaben der Heereskavallerie ist Aufklärung
verbunden. Je ungeklärter die Lage ist, um so wichtiger
wird die Aufklärung. Solange noch keine enge Fühlung
mit dem Feind-e gewonnen ist, genügen Patrouillen allein

nicht,die erforderliche Aufklärung zu schaffen, es bedarf dazu
starkerer Abteilungen — Aufklärungsabteilungen —, die
in eine-m besohlenen Aufklärungsstreifen die Aufklärung
durchfuhren. Jhr hauptvorteil ist darin zu erblicken, daß
jetzt ein Führer da ist, der für dsie Aufklärung in feinem
Aufklärungsstreifenverantwortlich ist, der die Patrouillem
tätigkeit in seinem Streifen leitet und sie den wechselnden
Lagen anpaßt. Dieses System der Aufklärung hat sich im

Kriege bewährt.
Je stärker die für die Aufklärung verwendeten Kräfte sind-,

um so schneller und genauer wird meist das Aufklärungs-
ergebnis erzielt werden. Man könnte daraus die Folgerung
ziehe-n, daß es zweckmäßiger sei, an Stelle einer Aus-
klärungsabteilung ein ganzes Regiment in einem Aufklä-
rungsstreifen anzusetzen. Dem ist jedoch entgegenzuhalten,
dsaß dann das Gros der Kavallerie zu schwach wird, wenn

es in einer anderen Richtung abgedreht werden muß, und
die Kriegserfahrungen lehren, daß dieser Fall häufiger ein-
getreten ist, als man annehmen sollte. Ein ganzes Regi- .

ment in einem Aufklärungsstreifen anzusetzen wird sich auf
seltene Ausnahmen beschränken. Sein Einsatz kann be-

rechtigt sein, wenn man ihm neben seinem Aufklärungs-
auftrag noch einen besonderen Kampfauftrag gegeben hat,
z.B. Sperren eines Abschnittes oder Durchbrechen einer

Verschleierungslinie. Aber bei diesen Aufträgen sollte man

reichlich überlegen, ob sie nicht ebensogut durch Beigabe
von Jnsanterie auf Krastwagen an die Aufklärungsabteilung
gelöstwerden können. So erwünscht theoretisch eine mög-
lichst starke Aufklärung ist, so gebietet doch die Praxis, sich
stets die Frage zu stellen, mit wie wenig Kräften erreiche
ich mein Ziel, damit ich die Kraft des Gros, das letzten
Endes doch das Aufklärungsergebnis für seinen Stoß aus-

nutzen soll, nicht schwäche.
«

ok
.-
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Drei Faktoren sind es, die für die Stärkebemessung einer

Ausklärungsabteilung den Ausschlag geben, die Wichtigkeit
der Aufklärungsrichtung, das Gelände und Straßennetz und

schließlichdie voraussichtlich zu erwartende feindliche Gegen-
wirkung. Die Aufklärung soll angriffsweise geführt werden,
sie ist ein Angriff, und jeder Angrisf braucht einen Schwer-
punkt. Jm Schwerpunkt der Aufklärung ist entweder der

Aufklärungsstreifen enger zu begrenzen, oder es müssen
stärkere Kräfte eingesetzt werden. Die Forderung, im

Schwerpunkt der Aufklärung den Aufklärungsstreifen enger

zu ziehen, führt zur Frage der Breitenbemessung der Auf-
klärungsstreifen Die F. u. G. sagt in Ziffer 134: »Der
einer Kavallerie-Division zugewiesene Aufklärungsstreifen
darf im allgemeinen 40 bis 50 km in der Breite nicht
überschreiten«, und in Ziffer 137 heißt es: »Der»Auf-
klärungsstreifen für eine Abteilung von 2 Eskdr. mit zu-

geteilten Radfahrern, MG. und Geschützenwird nicht wesent-
lich breiter als 15 bis 20 km sein dürfen.«

Wie breit der Aufklärungsstreifen einer Kav.-Division sein
muß, gebietet in jedem einzelnen Falle zwangsläufig die

Lage. . Die Ziffer 134 der F. u. G. sagt daher vorsichtig:
,,im allgemeinen«, wohl aus dem Bewußtsein heraus, daß
die Zahl 40 bis 50 km häufig überschritten werden muß.
Sie will mit dieser Zahlenangabe nur sagen, daß die Auf-
klärungsbreite von 40 bis 50 km in einem normalen Ver-

hältnis zu den Kräften einer Kav.-Division steht. Bei der

Verwendung einer Kav.-Division auf einem Flügel —- dem

Normalfall — wird sich die Zahl immer verdoppeln oder

verdreifachen. Das Kav.-Korps Graf Schmettow hatte mit

seinen 2 Kav.-Divisionen in Rumänien zeitweise gegen
einen halbkreis von 370 kmaufzuklären Eine genaue

Berechnung der Kräfte, die eine gegen die Flanke des

Feindes angesetzte Kav.-Division allein für die Aufklärung
gebraucht, legt den Gedanken nahe, ob man dazu, unter

Verzicht auf andere Aufgaben, nicht besser ein Kav.-Korps
verwendet. Bei der Verwendung der Flieger hat sich der

Grundsatz durchgesetzt, daß nur ihr Masseneinsatz am

Schwerpunkt, unter· rücksichtsloser Entblößung anderer

Fronten, Erfolg verspricht. Bei der Verwendung der Kaval-

lerie hat sich diese Auffassung noch nicht durchgerungen.
Wird somit die Breite des Aufklärungsstreifens einer

Kav.-Division fast immer von der Lage abhängen, so lassen
sich für eine Ausklärungsabteilung schon festere Normen

geben, die F.u.G. gibt 15 bis 20 km dafür an unter der

Annahme, daß die Ausklärungsabteilung 2 Eskdrn. stark ist.
Diese Zahlenangabe soll aber auch nur ein Anhalt sein,
denn das Gelände und das Wegenetz sind dabei zu berück-

sichtigen. Laufen z.B. im Aufklärungsstreifen mehrere
Straßenzüge, aus denen der Feind kommen kann, so wird
die Aufklärung schwieriger-, als wenn nur eine Straße für
den Feindanmarsch in Frage kommt. Wer in der Praxis
die Aufklärung erlebt hat, weiß, daß 15 bis 20 km das

höchstmaß darstellen, was von einer Ausklärungsabteilung
zu 2 Eskdrn. geleistet werden kann. Jst der Streifen
breiter, verlangsamt sich die Aufklärung stark, denn die

Patrouillen haben weitere Wege. Auch wächst die Schwie-
rigkeit der Führung, sobald der Feind den normalen Pa-
trouillenansatz stört. Jm Schwerpunkt der Aufklärung
sollte man daher bei einer Ausklärungsabteilungvon

2 Eskdrn. über 10 bis 12 km Breite nicht hinausgehen
.

und dafür lieber die Nachbarstreifen auf das in der«F.«u.G.

angegebene höchstmaß von 20 km bemessen oder in ihnen
die Aufklärungsabteilungen schwächermachen. Es bleibt da-
bei jedoch zu bedenken, daß man die Zahl der Aufklärungs-
abteilungen einer Kav.-Division nicht beliebig vergrößern
kann, denn man muß ihnen Funkenstationen mitgeben, und

deren Zahl ist in der Kav.-Division beschränkt. Es wäre

sonst vielfach praktischer, in den Nebenrichtungen schwächere
Aufklärungsabteilungen in schmalerem Streifen vorzu-
treiben, weil sie schneller vorwärts kommen und leichter zu

führen sind.
Es hat sich zu einem gewissen Schema herausgebildet,

die Ausklärungsabteilung 2 Eskdrn. mit Zuteilungen stark
zu machen. Dem ist eine innere Berechtigung nicht abzu-
sprechen, denn diese Stärkebemessung hat sich unter normalen

Verhältnissen bewährt. Vielleicht hat aber auch die Normal-

stärke der Ausklärungsabteilung einer Jnfanterie-Division
häufig dazu beigetragen, nun auch die Ausklärungsabteilung
einer Kav.-Division ebenso stark zu machen. Man kann

bezweifeln, ob es zweckmäßig war, zwei an sich verschiedene
Abteilungen mit dem gleichen Namen ,,Aufklärungsabtei-
lung« zu belegen, denn ihre Aufgaben unterscheiden sich doch
in vielen Punkten. Die Ausklärungsabteilung einer Jnf.-
Division ist ein Truppenkörper von ganz bestimmter Stärke,
der nach Bedarf durch Zuteilungen verstärkt werden kann,
der aber doch nach Lösung feines Auftrages bestehen bleibt.
Die Ausklärungsabteilung einer Kav.-Division hingegen ist
eine Abteilung, die von Fall zu Fall für eine Aufklärungs-
aufgabe zusammengestellt wird, deren Stärke der Bedeu-
tung und Größedes Auftrages jeweils angepaßt wird, und
die nach Erfüllung ihres Auftrages wieder zu ihrem Regi-
ment zurücktritt. Zu dem Unterschied zwischen der Auf-
klärungsabteilung der Kav.-Division und der Aufklärungs-
abteilung der Ins-Division ließe sich noch manches anführen,
z. B. Ersatz ist bei erstere-r aus der Kav.-Division möglich, bei

letzterer nicht. Erstere kämpft nur, wenn Auftrag und Lage
es fordern, letztere erfüllt Kasmpfaufträge im Rahmen ihrer
Division. Erstere gleicht der Vorhut, bei der zu gegebener
Zeit das Vorhutverhältnis aufhört, letztere bleibt immer
ein feststehender Verband.
Rückt das Gros der Kav.-Division auf und kommt es zum

Kampf, dann haben die Aufklärungsabteilungen, soweit sie
nicht weit abgesetzt von den Flügeln der Kav.-Divisionen
stehen sollten, eine Daseinsberechtigung nicht mehr, sie be-

teiligen sich dann in ihrem Regimentsverband am Kampf.
Gestattet später dsie Lage, erneut Aufklärungsabteilungen
vorzutreiben, dann stellt sman sie neu zusammen und nimmt

zweckmäßig dazu andere Eskadronen, die bisher weniger
getan haben, denn die Aufklärung hat an die Kräfte der

bisherigen Aufklärungsabteilungen große Ansprüche gestellt.
Solange sich die Aufklärungsabteilungen so weit vor der

Front befinden, daß für das Gros der Kav.-Division am

gleichen Tage ein Einsatz unwahrscheinlich ist, werden die

Aufklärungsabteilungen zweckmäßig von der Division un-

mittelbar geführt und melden auch an sie, denn die Division
ist in der Lage, mit Teilen ihrer motorisierten Truppen die

Aufklärungsabteilungen zu unterstützen. Einen besonderen
,,Kommandeur der Aufklärung« zu bestimmen, der die ge-
samte Aufklärung vor der Front der Division leitet, erscheint
nicht zweckmäßig Ein solches Zwischenglied während der
reinen Aufklärungstätigkeit kann nur hemmend wirken.

Meldesammelstelle und Sichtungsstelle muß der Führer der

Ausklärungsabteilung sein. Außerdem braucht der »Kom-
mandeur der Aufklärung« neue Kräfte zur eigenen Siche-
rung. Ein anderes wird es, wenn der Div.-Kommandeur
vom Gros Kräfte einsetzen muß, um die feindliche Ver-

schleierung zu durchbrechen. Dann kann es für diese Kampf-
handlung angebracht sein, einen gemeinsamen Kommandeur

zu ernennen.

Nähert sich die Division den Aufklärungsabteilungen,wo-
«

bei sie sich stets auch entfalten muß, dann wird bald die

Lage eintreten, daß die Ausklärungsabteilung nicht mehr
allein arbeiten kann. Der Brig.-Führer, vor dessen Abschnitt
sie bisher tätig war, wird dsann ohne weiteres den Befehl
über sie übernehmen. Wann dieser Zeitpunkt eintritt, läßt
sich vom Div.-Kommandeur kaum befehlen, der weiter vorn

befindliche Brig.-Kommandeur ist besser in der Lage, zu
übersehen, wann er sich die Ausklärungsabteilung wieder

unterstellen muß-
Zieht man die Schlußfolgerungen aus den obigen Be-

trachtungen, so ergeben sich drei Gesichtspunkte, die beim

Ansatz jeder Aufklärung zu beachten sind: 1. Haushalten
mit den Aufklärungskräften, 2. einen Schwerpunkt der Auf-
klärung suchen, 3. danach von Fall zu Fall die Stärke der

Aufklärungsabteilungen, die zwischen einem verstärkten Re-

giment und einer verstärkten Eskadron schwanken können,
und die Breite der Aufklärungsstreifen bemessen.

Werbt Abonnenkenfür das ,,Miliiär-Wochenblait«.
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Selbstschulz der Truppe gegen Flieger.
Zu den bekannten aktiven und passiv-en Mitteln dser Flug-

- abwehr kommen noch zwei Faktoren seelischer Art hinzu.
Einmal die Bekanntschaft der-Truppe mit den Gefahren
durch Flieger, nicht nur durch Wirkung undUmfang eines An-
grifses aus der Luft, sondern auch»diefur die Möglichkeit
eines Angriffes gegebenen Vorbedingungen. Die Truppe
muß wissen, daß sie sich gegen Angrisfe von Tieffliegern
selbst schützen muß und kann· durch oder zu-
sammengefaßtes Gewsehrfeuer.

»

Die Kenntnis der Gefahr
und das Bewußtsein ihrer Starke schützt die Triippe vor

einer Panik.

Die gleichen Forderungen stellt eine kleine Schrift an den

Anfang ihrer Ausführungen, welche der franz. Obrstlt.
D eutz unter dem Titel: »Wie schützt man sich gegen
Flieger?«’«)veröffentlicht hat. Das Heft gibt kurze klare Rat-

schlägefür den Führer kleiner Abteilungen, wie für Gruppen-
sührer und« Schützen. Es ist ein brauchbares Lehrbuch.

Einige aus der Praxis gewonnene Erfahrungen sind er-

wähnenswert, darunter Hinweise, welche der Truppe einen

Anhalt über die Höhe des Fliegers und damit die Unter-
lagen für seine Bekämpfung und die durch ihn drohende
Gefahr geben. Bei Flgzn. in Höhen von 1200—1000 m er-

kennt man die Abzeichen (Kreuze odser Kokarden), in 1000m

Höheeunterscheidet man dieVerstrebungenz bei 600 m Höhe sieht
man die Verspannungsdrähte, während man bei Flgzn. in
—300m Höhe die Zahl der Jnsasfen und- ihre Köpfe erkennen
kann. Das ist ein für die Truppe brauchbarer Anhalt, der
viel unnütze Munitionsverschwendsung verhindern kann.

Betont wird-, daß nur zusammengefaßtesFeuer wirk-
sam ist. Einheitliches Feuer von wenigstens 4 .MG. wird
verlangt, bei nächtlichemBeschuß von Fliegern im Schein-
werferlicht sogar wenigstens 8 MG. Diese Forderung, als

Grundsatz aufgestellt, erscheint übertrieben und durfte das

Zutrauen der Truppe zu ihrer Waffe schwachen. (A»uch
zugweises Feuer gut vorgebildeter Bedienungen verspricht
schon Erfolg, bei Fliegern bis zu 400m Höhe auch das eines
einzelnen MG. Der Inhalt des Heftchens gestattet an dieser
Stelle einen Rückschlußauf die Ausrüstung der·franz. Artl.

Hiernach vesrfügt jede Bttr. und leichte Munitionskolonne
über 2 MG. -

-

Die franz. Lichtspurgeschosse zeichnen die Flugbahn nur

bis zu 600m Höhe, sind also nur beschranktverwendbar,
zumal da ihre Flugbahn in Höhen· uber 400m ballistisch
stark von der des Jnf.-D-Geschofses abweicht.Nach den An-

gaben des Heftes können die Gewehre von ihren Fahrzeugen
aus fesuern, nachdem der Maulesel schnell «abgespanr·itist.
Diese Einrichtung sichert sofortige Feuerbereitschaft.Sie ge-

stattet fließendes Begleiten einer marschierendenKolonne

auf Parallelstraßen. Wenn diese Anbriiigung auf den Fahr-
zeugen tatsächlich eine sichere Lafettierung ohne große
Streuung darstellt, so hätten hier die Franzoseneinen großen
Vorsprung, dsa in Engl. wie in Amerika die bisherigen Ver-

siichemit fahrbaren Lafetten noch immer nicht befriedigt haben.

Für die Meldung eines feindl. Fliegers auf dem Marsche
und in der Ruhe sind drei Signale mit dem Horn oder der
Trompete vorgesehen, und zwar: 1. Gefahr, photographiert
zu werden, 2· Gefahr, angegriffen zu werden, 3. Ende der
Gefahr, Die Maßnahmen dser Truppeii werden naturgeniaß
in den ersten beiden Fällen verschieden sein. Kurze An-

weisungen für die Tarnung, Annahme geeigneter Formen
usw. gibt das Heft am Schluß. Die Schrift will: »denErd-

kämpfer überzeugen, daß der feindliche Flieger, gejagt von

Jagdfliegern und im Feuer von Flak und MG., falle
Schrecken verliert, welche ihm übertriebene Zukunftsschilde-
rungen zuschreiben, vorausgesetzt, daß die T·ruppe ihre
Waffen zu gebrauchen versteht und die nötige Vorsicht
wahrt«. 61.

»i) Deutz: ,,Oomment se dåkendre contre les avions«.

Verlag Eharles Lavauzelle 85 Eie., Paris.

Panzerzüge.
Von Hptm. a.D. Hans Wagner.

Es gibt wohl wenige Waffen, die von fast allen Armee-

leitungen so stiefmütterlich behandelt worden sind und auch
noch behandelt werden, wie die Panzerzüge. Und warum?
Weil weder ihre technischen Eigenarten, noch ihr Kampfwert
genügend bekannt waren. Man wies immer darauf hin:
was nützt uns so ein teurer Zug, der nur auf Schienen
laufen kann? Wenn diese zerstört sind, ist er nur ein nutz-
loser Eisenhaufen. Dabbei gab man sich aber nicht einmal
die Mühe, in das Wesen dieser Waffe tiefer einzudringen.
Bis heute gibt es noch kein erschöpfend durchgearbeitetes
Lehrbuch für Panzerzüge. Es dürfte deshalb interessant sein,
einen zusammenfassenden Überblick über die so wichtige und
doch nur wenig bekannte Waffe zu gewinnen.

Bedeutung der Panzerzüge· Der immer vor-

handene Vorteil des Panzerzuges ist, daß er eine durch seine
rasche Manövrierfähigkeit nur gering gefährdete Battierie
darstellt, die durch reichliche Bestückung mit MG. und Ge-
schützenund vermöge ihres Panzerschutzes in den vordersten
Linien, ja selbst noch davor, kräftig mit Kugel Und Kar-
tätsche iii den Jnfanteriekampf eingreifen kann. Der Panzer-
zug wirkt durch seinen Panzerschutz in allen Kampfartsen als
bewegliches Panzerfort und kann bis zu einer gewissen
Grenze und in manchem Sinne sogar noch besser die Auf-
gabe ein-es solchen Werkes lösen. Der Panzerschutz sichert
Besatzung und Gerät des Zuges vor Verlusten durch feind-
liches Jnfanterie- »und MG.-Feuer; gegen Artilleriefeuer
schützt sich der Zug durch geschicktes Manövrieren. Ein
weiterer, nicht zu unterschätzender Punkt ist die moralische
Wirkung, dsise ein Panzerzug bei Freund und Feind bei
seinem Erscheinen stets auslöst. Unmittelbar während einer
Gefechtskrisis eingesetzt, kann sein Erscheinen für den Aus-
gang des Kampfes entscheidend werden.

Der Panzerzug kann in jeder Kriegsform, im Bewegungs-,
vorübergehenden wie dauernden Stellungskriege verwendet
werden. Naturgemäß sind dann die jeweiligen Kampfauf-
gaben verschied-en. Für die einzelnen Kriegsformen sei kurz
folgendes erwähnt. Der Bewegungskrieg in weit-
gedehnten Länder-strecken selbst nur von einem spärlich-en
Bahnnetz durchzogen, bietet die beste Gelegenheit für Panzer-
zugarbeit. Diese Art des Krieges wird hauptsächlichum

Landbesitz und Städte (im Rahmen des strategischcn Planes)
geführt· Städte sind Knotenpunkte des Straßen- und Eisen-
bahnnetzes und haben somit als Kriegslagerplätze, Stütz-
punkte usw. größte Bedeutung. Feind wie Freund werden
sich solche Plätze, die meist mit Bahnen untereinander ver-

bunden sind, als Ziel stecken. Jede Heeresleitung wird be-
strebt sein, möglichst viele Eisenwege, die Lebensadern des
Heeres darstellen, in ihren Besitz zu bringen. Was kann nun

näher liegen, als Panzerzüge zu verwenden? Man denke
an die groß-en südrussischenOffensiven während der russischen
Bürgerkriege 1918—1920 mit weitgesteckten Zielen, die fast
nur von — mit Panzerzügen verstärkter — Kavallerie vor-

getragen wurden. Der Verteidiger wiederum trat dem An-

greifer vor seinen bedrohten Städten mit Jnfanterie ent-
gegen, die in Panzerzügen ihren stärksten Rückhalt hatte.
Die Panzerzüge des Vertseidigers waren dabei meist inso-
fern im Vortei-l, als sie gewöhnlich ein dichteres Schienennetz
zur Verfügung hatten (z.B. bei Knotenpunkten, großen
Güterbahnhöfen, Jndustriebahnen usw.), als der Angreiser,
dem oft nur ein Zuführungsstrang blieb. Viele Städte
konnten infolge dieses Umstandes von den Bolschewiken er-

folgreich verteidigt werden, ja oft konnten sie sogar nach
einem auf diese Weise abgeschlagenen Angriff selbst zur
Offensive übergehen (z.B. 1919 beim Vormarsch Judenitschs
nach P-etr«ograd). Der Stellungskrieg sieht die

Panzerzüge ebenfalls dicht vorn an der Front. Gute Ver-

wendungsmöglichkeit finden sie bei der Bekämpfung und Ab-
riegelung durchsgebrochener Feindkräfte. 1918 hätten sie bei

entsprechender Konstruktion und Bewaffnung beim Aufsangen
von Tankdurchbrüchen wertvolle Dienste leisten können.

Trotzdem die Panzerzüge im Stellungskriege vorwiegend
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der Verteidigung dienen, können sie auch bei Angriffen
-

(Artillerievorbereitung, Auffangen von Rückschlägen) wirk- »

sam mithelfen. Es würd-e zu weit führen, hier auf alle diese
Punkte näher einzugehen. Zusammenfassend soll aber er-

wähnt werden, daß Panzerzüge bisher beim Küstenschutz,im
Fsestungskriege, bei Rückzugsderkungem Stützungsaktionen,
Aufklärungen, beim Sammeln zurückflutender Truppenteile,
als Sturmbock vor schweren Geländehindernissen, im Bahn-
wachdienst, Sicherung rückwärtiger Verbindungslinien, Trup-
penversorgung und -transporten, Niederschlagen von Auf-
ständen usw. dankbare Aufgaben fanden.

Vorbedingung für das Gelingen einer Panzerzugaktion
ist aber, daß Führung wie Besatzung gründlich in der Waffe
durchgeschsult sind und daß der Führer die Feuer- und

Manövrierkraft stets in Einklang zu bringen weiß. Ent-

schlußfreudigkeit, Kombinationsgabe und größte Kaltblütig-
keit sind für einen Panzerzugführer unerläßlich.

· Einheitstyp.
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wären. Die Sowjetre-publik, wie alle ihre Gegner: Koltschak,
Denikin, Judenitsch, Wrangel, Müller, Engländer, Polen,
Letten, Esten, Finnländer usw. hatt-en fast durchwegs starke
und gut gebaute Panzerzugdivisionen. Die Bürgerkriegs-
periodie ging zu Ende. Die guten, noch brauchbaren Züge
wurden parkiert, die beschädigten und behelfsmäßigen ab-

gerüstet. Zur Zeit finden wir noch Panzerzüge in Syrien,
im Jrak und besonders in China, wo das Panzerzugwesen
in Händen erfahrener Russen liegt, in Verwendung.

Typen und Gliederung von Panz-erzügen.
Bis zum Kriegsende kannte man bei Panzerzügen nur einen

Aber selbst dieser unterschied sich meist noch
durch verschiedenartige Bewaffnung und Gefechtsgliederung.
Skizze 1 bringt ein Normalmodell eines deutsch-en etats-

mäßigen Vorkriegszuges in Gefechtsgliederung Drei Ge-

fechtswagen sind mit je einem Geschütz und je einem s. MG.

(mit zwei Blenden) bewaffnet, während der vierte Gefechts-

SkizzeL
-

F
R i—t lL

Skizze 2.

Geschicht-licher Überblick Panzerzüge wurden

zum erstenmal von den Engländern im Burenkrieg 1899t1900
verwendet. Jhre Leistungen haben durchweg sehr be-

friedigt; vortreffliche Dienste leistete z. B. ein Panzerzug bei

der Verteidigung von Maf«eking, und wiederholt wurden ge-
panzerte und mit Geschützen ausgerüstete Eisenbahnwagen
gegen feindliche Feldbefestigungen vorgefahren und mit Er-

folg verwendet. Nach diesen Erfahrungen war die Aus-

nutzung solcher Hilfsmittel auch auf den europäischienKriegs-
schauplätzen zu erwarten. 1904X1905 finden wir während
des Russisch-Japanischen Krieges Panzerzüge mit nicht ge-
ringerem Erfolg in der Mandschurei angewandt. Vor 1914

hatten verschiedene französische Festungen die eigentümliche
Einrichtung der affüt-trüos. Es sind dies mit Geschützen
bestückteEisenbahnwagen, die auf dem Festungsbahnnetz be-

wegt werden und zur Verstärkung der Artillerie besonders
bedrohter Teile der Fortslinie dienen. Dieser Gedanke
wurde in Frankreich schon ziemlich früh noch weiter aus-

gebaut, indem man eine ganze Batterie als Gefechtseinheit
in einem Eisenbahnzug zusammenstellte und als Eisenbahn-
batterie auf den Schienen des· gewöhnlichen Bahnverkehrs
verwendete. Fast jede europäische Armee verfügte bei

Kriegsausbruch über eine größere oder kleinere Anzahl
solcher Panzerzüge, und in den ersten Kriegsjahren fanden
sie recht gute Verwendungsmöglichkesit. So z. B. beim Ein-

marsch der Deutschen in Belgien, bei Langemark, bei den

Kämpfen um Lsodz—Warschau,der Belagerung von Przemysl
und der Karpathenverteidigung. Als aber dann die Fronten
erstarrten, verloren die Panzerzüge stark an Bedeutung. An

ihre Stelle traten die schweren, weittragenden und beweg-
lichen Eisenbahngeschütze Es ist natürlich- ein großer Unter-

schied in dser taktisch-en Verwendung dieser beiden Arten von

Zügen, aber der Grundsatz — Artillerie möglichst weit an

die vordere Linie heranzubringen, und zwar mit weniger
Gefährdung wie Erdbatterien — ist ein und derselbe. 1917

nach der russischen Revolution schritt man dort in allen Arse-
nalen zum Neubau und« zur Ausbesserung von Panzerzügen.
1918 nach der deutschen Revolution holte man auch hier die

vorhandenen Züge wieder hervor. Den Ausschlag gab hier
wie dort der drohend-e Bürgerkrieg. Die folgenden Jahre
zeigen die Panzerzüge in Arbeit wie nie zuvor. Jn Deutsch-—-
land entwickelten Panzerzüge besonders rege-Tätigkeit 1918
und 1919 in Westfalen, Posen, Oberschlesien, München, im
Baltikum usw. Jn Rußland gab es bis 1920 wohk wenige
Kämpfe, bei denen keine Panzerzüge beteiligt gewesen

wagen Führerwagen und mit 3 bis 4 s. MG. bestückt ist. Ein

anderes Modell zeigt Skizze 2. Hier finden wir vorn einen

Geschütz-, dann den Führer- und am Schluß den MG.-

Wagen. Der Führerwagen dient gleichzeitig als Munitions-

wagen. Die Artillerieausstattung schwankte zwischen 37 mm

und 10 em Kaliber. Die Entwicklung der Panzerzüge erstreckte
sichsbisher im allgemeinen —- abgesehen von den modernen

Eisenbahngeschützen— lediglich auf eine ziemlich willkürliche
Umgruppierung der Bewaffnung. Skizze 3 bringt z. B. einen

Skizze 4.

Skizze 5. Skizze 6.

verbauten französischenGefechtswagen eines Zuges, der im

vorigen Jahre in Shanghai in Dienst gestellt wurde. Ve-
deutende planmäßige Umwälzungen im Panzerzugbau und

-gliederung sind eigentlich nur aus Rußland zu melden.

Schon 1918 bildeten sich dort zwei Arten von Zügen heraus:
leichte und schwere. Der Unterschied lag in der Panzerung,
Bewaffnung, Gliederung, Bauart und Verwendung. Die

leichten Züge waren stark gepanzert, da sie weit vorn ein-

gesetzt wurden, trugen in der Regel Geschütze bis Scm

Kaliber, die direkt feuern konnten, oft auch MW· und eine

größere Anzahl von s.MG. Die einzelnen Gefechtswagen
waren leichter gebaut, um Reparaturen während des Gefechts
rascher ausführen zu können. Die schweren Züge waren

schwächergepanzert (splittersicher) und wurden etwa auf der

Höhe der leichten Stellungsartillerie eingesetzt. Bestückt
waren diese Züge mit Geschützen von 8——20 (oft noch dar-

üb-er),cm-Geschützen-(weittragend) und mit einigen s.MG.
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Bei der taktischen Verwendung erwies sich ein Zusammen-
fassen mehrerer Zügie oft als vorteilhaft. Es entstand auf
diese Weise die Panzerzugdivision, bestehend aus zwei leich-
ten, einem schweren Panzerzug und einem nur mit einigen
s. MG. armierten Hilfszug (auch Werkzug), der bei größeren
Linienreparaturen, Entgleisungen ganzer Züge, zum Bau
von Notbrücken, zur Sicherung rückwärtiger Verbindungen
usw· herangezogen wurde. Skizze 4 bringt einen leichten
russischen Gefechtswagen. Die beiden Geschützesind in dreh-
baren Panzertürmen fest eingebaut. Skizze 5 zeigt einen

schweren Gefechtswagen Zwei solcher Wagen, die Lokomo-
tive in der Mitte, bildeten einen Gefechtszug Bei Kämpfen
zwischen zwei Zügen auf gerader Linie machte sich der Nach-
teil bemerkbar, daß jeder Zug nur sein erstes Kopfgeschütz
ins Feuer bringen konnte· Die Bolschsewiken machten nun

den interessanten Versuch, diesem Übel abzuhelfen, indem sie
den Zug ,,II1. Jnternationale« bauten· Skizze 6 zeigt einen

Gefechtswagen dieses Zug-es, der sich aber wegen der schweren
Konstruktion und seiner großen Höhe (über 4 m) nicht recht
bewährte. Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der

Panzerzugkonstrukteur ein noch völlig unbearbeitetess Feld
vor sich findet.

Einige Worte über dsen Panz-erschutz. Die alten Vorkriegs-
züge hatten fast-durchweg Stahslpanzer, der Besatzung und
Gerät gegen Jnfanterie- und S. M.K.-Geschosse, Schrapnell-
kugeln und Granatsplitter schützte Granattresfer durch-
schlugen den Zug glatt. Während der Bürgerkriegsp«eriode,
wo größter Bedarf an Panz-erzügen war, fehlte es meist an

gutem Panzermaterial, und man mußte zu Behelfen greifen.
Jn eiserne Güterwagen (Kohlenwagen) baute man in 20 bis
30 cm Abstand,- parallel mit den Wänden, holzwände ein,
füllte die Zwischenräume mit Feinkies und deckte den Wagen
oben mit eisernen Schwellen und einem Sandsackbelag ein.

Auf diese Weise erreichte man ebenfalls die oben erwähnte
Schußsicherheit. Allerdings litt durch diese Bauart die

Waffenwirkung ganz erheblich, denn das Geschütz — meist
leichte Feldgeschütze — konnte nur »so wie es war« in den

vorderen Teil des Wagens gestellt werden. Es schoß durch
eine an der Stirnwand des ersten Gefsechtswagens ange-

brachte Geschützpforte. Die grobe Richtung mußte es mit

der Kurvenführung der Bahn nehmen, für die feine Rich-
tung standen etwa bis 30 Grad zur Verfügung. Diesen
Nachteilen wäre aber gegenüberzustellen, daß derartige Züge
von der Truppe selbst in kürzester Zeit hergestellt werden

konnten. Einen Schritt weiter ging man in Rußland. Man

stellte dort auf offene Güterwagen (Loren) zwei miteinander
verbundene Parallelwände aus 10 bis 15 mm starkem Eisen-
blech und füllte die Zwischenräume mit Beton aus. Dadurch
wurde die Aufstellung von Geschütztürmen ermöglicht, die

über den Bordrand hochragten, die Waffenwirkung (Ge-
schütze360 Grad drehbar) also ganz ausgenutzt Dieser starke
Bordpanzer erwies sich gegen Feldgranate immer, oft sogar
— je nach Auftreffwinkel —

gegen 10 und 12 cm-Granaten

sicher. Bis heute ist dies die beste Panzerung. Die Fran-
zosen verwendseten sie bei ihrem Ehinazug und wählten «

300111 Betonstärke. Ein solcher starker Panzer befähigt
Panzerzüge bei entsprechender Bewaffnung auch hervor-
ragend zur Kampfwagenabwehr. Der Panzerschutz der Loko-

inotive und des Tenders konnten allerdings noch nicht in

der Weise vervollkommnet werden. Man behalf sich mit

doppeltem Eisenblechschutz (bis 25 Inm).
«

Aus den beiliegendien Skizzen 1 und 2 ist die eigenartige
Gefechtsgliederung der Panzerzüge zu ersehen. Auffallender.-
weise steht die Lokomotive in der Mitte des Zuges. Dies

hat den Zweck, daß, wenn die Lokomotive durch einen Voll-

treffier zerstört werden sollte, der rückwärtige Teil noch ge-

rettet, d.h· abgeschleppt werden kann. Erlaubt es die Ge-

fechtslage, so wird natürlich unmittelbar nach dem Ab-

schleppen des 2. Halbzuges die Rettungsarbeit für den

1.F)albzug, der sein Feuer bei einigem Risiko ruhig weiter

unterhalten kann, eingeleitet, indem man die Linie von der

zerstörten Lokomotive frei macht, so daß auch der abge-
schnittene Teil zurückgesahren werden kann. Am Anfang
und am Schluß des Gefechtszuges werden je zwei oder drei

offene Wagen, die sog. Kontrollwagen, gekuppelt. Dieselben

zu sprengen.

tragen das Material für die Schienenreparaturen, welches
vorn und hinten gleichmäßig verteilt ist. Gleichzeitig dienen

sie zur Linienkontrolle Besteht z. B. Gefahr, daß unter den

Schienen, auf Brücken usw· Minen gelegt sind, so kuppelt der

Zug seinen ersten Kontroller ab und stößt ihn in Fahrt-
richtung vor sich her. Geht er in die Luft, ist er leicht zu

ersetzen, der Gefechtszug aber vor Verlusten bewahrt. End-

lich sind die ,,Kontroller« die einzigen hilfs- und Abwehr-
mittel gegen ,,Brander«. Es sind dsies mit Sprengstosf ge-
füllte kalte Lokomotiven, die gegenseitig gegen die Gefechts-
züge abgerollt werden mit dem Zweck, den feindlich-en Zug

hört oder sieht ein Pan-zerng einen Brander

auf sich zukommen, kuppelt er seinen vordersten Kontroller

los, brsemst ihn nötigenfalls ab und fährt mit äußerster
Kraft zurück. Stößt der anrollende Brander auf den Kon-

troller, wird er, ohne seinen Zweck erfülltzu haben, gesprengt.
Nun wäre noch einiges über Schienenreparaturen zu

sagen, um so mehr, als man allgemein der Ansicht ist, daß
aus diesem Gebiete die größte Schwäche der Panzerzüge zu

suchen ist. Dies ist jedoch nur bedingt zutreffend. Un-

überwindliche hindernisse für den Panzerzug sind große ge-
sprengte Kunstbauten, wie lange Brücken, Tunnels und

längere Strecken vollkommen zerstörter Bahnkörper. Um

solch-e Schäden bseheben zu können, bedarf es längerer Zeit
und Sondertruppen. Aufenthalt bereitende hindernisse sind
giesprengte kleinere Brücken, bis etwa 10 m Spannweite
(wenn nicht zu tief), auf längerer Strecke zerstörte Schienen
und Weichen. Die Beseitigung von Brückenschäden erfordert
in der Regel mehr Arbeitskräfte, als ein Panzerzug zur

Verfügung hat. Diese Kräfte kann er sich verschaffen, indem
er z.B. die Bevölkerung eines naheliegenden Dorfes mit

Werkzeug-en mobilisiert, die unter dem Schutze oder unter

Bedrohung durch deni Zug — je nachdem — die Arbeiten,
wie Auffüllen von Brücken oder Durchlässen, Tragen von

Schienen usw. zu verrichten hat. Einige Leute der Panzer-
zugbesatzung (Pioniere, Eisenbahner) dienen lediglich zum
Anordnen und Überwachen der Arbeiten- Der Zug selbst ist
dabei in seiner Gefechtstätigkeit in·keiner Weise behindert.
Die geringsten hindern-Use für den Panzerzug sind Granat-

treffer in Schienen während des Gefechts und die Beseiti-
gung von durch Volltresfer zerstörten Gefechtswagen. Eine

gut geschulte Besatzung führt solche Linienarbeiten in kür-

zester Zeit aus. Schienenlose Räume bis zu einem Meter

überführt ein Zug. Gesprengte gebogesne Schienen (in
Kurven mit kleinem Radius) werden durch mitgeführte
Meterstücke ersetzt. Ein kleiner autogener Schneideapparat
ermöglicht Rekordleistungen in Schienenreparaturen. Natur-

gemäß ist mit ein-er notwendigen Linienarbeit jeweils nur

ein Teil der Besatzung betraut, während der größte Teil

derselben das Gefecht weiterführt.
Diese wenigen Zeilen dürften genügen, einen allgemeinen
Überblick über die Panzerzugwasfe zu geben· Man mag in

höheren Kommandostellen denken, wie man will, die Panzer-
züge haben bei richtigem Einsatz und guter Führung stets

mit Erfolg gearbeitet. Von den Schwesterwasfen waren sie
gern gesehen, und mancher Truppenoffizier hat sich, beson-
ders bei den Kämpfen an der ehemaligen Ostfront, Panzer-
zughilfe gewünscht,, um seiner schwergeprüften Jnfanterie
einige Entlastung zu schaffen.

Rangliskeder Deutschen Reichsmarine.
Nach dem Stande vom I. Januar 1929.

Wie im Vorjahre ist ihre herausgabeij später als sonst
üblich erfolgt, weil die herbstverabschiedungen sich bis

Ende des Jahres 1928 hingezogen haben. Die Einteilung
der Rangliste entspricht derjenigen des Vorjahres. Die

Führerstellen sind im abgelaufenen Jahr fast sämtlich
neu besetzt worden. Der bisherige Ehef der Marineleitung,
Admiral Zenker, sowie eine Reihe höherer Führer sind
aus dem Marinedsienst ausgeschieden. Ehef der Marine-

dfc)Preis 4 RM., Ganzleinen 6 RM. Verlag E. S. Mittler
8z Sohn, Berlin SW ös.
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leitung ist der bisherige Ehef der Marinestation der Ostsee,
Admiral Raeder, Dr. phil. h. c» geworden. Die Flotte
führt, wie im Vorjahr, Vizeadmiral Oldekop. Befehls-
haber der Seestreitkräfte der Nordsee ist Vizeadmiral Franz
geworden. Zum Befehlshaber der Seestreitkräfte der Ost-
see ist Konteradmiral Gladisch ernannt. An dser Spitze der

Kommandos der Marinestationen der Ost- und Nordsee
steh-en jetzt die Konteradmirale hansen und Tilleßen. Ober-

werftdirektor der Marinewerft in Wilhelmshaven ist Konter-
admiral Eichel. Die Jnspektion des Bildungswesiens der
Marine ist mit Konteradmiral Foerster, die Jnspektion der
Marineartillerie ist mit Konteradmiral Kinzel und die Jn-

spekton des Torpedo- und Minenwesens ist mit Kapitän
zur See Junkermann neu besetzt worden.

Dem Flottenkommando sind wie bisher die Befehlshaber
der Seestreitkräfte der Nord- und Ostsee unterstellt. Der

Flottenchef ist zugleich Führer der Linienschiffsdivision. Zu
dieser gehören dsie Linienschifse ,,Schleswig-.f)olstein«,
»Schlesien«, ,,Elsaß« Und ,,hessen«. 2. Admiral der Linien-

schiffsdivision ist der Befehlshaber der Seestreitkräfte der

Nordsee. Der Befehlshaber der Seestreitkräfte der Ostsee
ist zugleich Führer des Verbandes der Ausklärungsschifse
Zu letzteren gehören zur Zeit die Kreuzer »Nymphe« und

,,Amazone«. Außerdem befinden sich zwei Torpedvboots-
flottillen, eine Minsensuchhalbflottille und das Vermessungs-
schiff »Meteor« in Dienst.

Wie im Vorjahre dienen als Schulschifse zur Ausbildung
des Osfiziernachwuchses die Kreuzer »Emdsen« und »Berlin«

sowie das Segelschulschiff ,,Niobe«, die sämtlich der Jn-

spektion des Bildungswesens der Marine unterstellt sind.
Jm zweiten Teil der Rangliste sind zu dem ausgeführten

Ordenbesitz noch die Seeflieger-, Seefliegerbeobachter- und

Heeresflugzeugbeobachterabzeichen neu hinzugetreten. Der

Johanniterorden wird dagegen in der Rangliste nicht mehr
geführt, wohl aus dem Grunde, weil er kein staatlicher
Orden ist.

Der Bestand an Marineoffizieren setzt sich wie folgt zu-

sammen:
’

»

a) Seeoffiziere (einschl. 4 Seeoffiziere der Völkerbunds-

gruppe Marinse): 1 Admiral, 4 Vizeadmirale (darunter ein

charakterisierter), 9 Konteradmirale (darunter ein charakteri-
sierter), 37 Kapitäne zur See, 25 Fregattenkapitäne, 84 Kor-

vettenkapitäne, 164 Kapitänleutnante, 210 Oberleutnant-e

zur See und 100 Leutnante zur See -bzw. Leutnante der

Marine;
b) Jngenieurofsiziere der Marine: 1 Konteradmiral, 4 Ka-

pitäne zur See, 4 Fregattenkapitäne, 18 Korvettenkapitäne,
45 Kapitänleutnante, 56 Oberleutnante und 31 Leutnante-

des Marineingenieurwesens;
c) Marinefanitätsosfiziere: 1 Marinegeneralstabsarzt,

3- Marinegeneralärzte, 4 Marinegeneraloberärzte, 17 Ma-

rineoberstabsärzte, 40 Marinestabsärzte, 21 Marineober-

assiftenzärzte und 2 Marineassistenzärzte;
d) Marinezahlmeister (Beamte mit bestimmtem militäri--

rischen Range): 2 Marineoberstabszahlmeister, 21 Marine-
stabszahlmeister, 39 Marinseoberzahlmeister und 15 Marine-

zahlmeister. ·

Verabschiedet sind seit herausgabe der letzten Rangliste
29 Seeoffiziere, 10 Jngenieuroffiziere der Marine, 7 Ma-

rinesanitätsoffiziere und 5 Marinezahlmeister.
. .

Gestorben sind 2 Seeoffiziere, 1 Jngenieuroffiziender
Marine, 1 Marinesanitätsoffizier und 1

Marinezahlmleäxten

Aus der werkstatt der Truppe I
Gedanken zu den Beförderungsverhällnissen

im Reichsheere.
Die Aufsätze in Nr. 18 und Nr· 24 (1928) des ,,Militär-

Wochenblattes« haben gezeigt, wie ernsthaft doch das Pro-
blem der Beförderung bis zusm hauptmann einschließlich
gerade wohl auch von denen, die es besonders angeht, er-

wogen wird.
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Die in den Aufsätzen geäußerten Gedanken haben zum
großen Teil durchaus Berechtigung Sie einzeln zu wieder-

holen, erübrigt sich. Es handelt sich vielmehr darum, fest-
zustellen, wie man dem Übel abhelsen könne, ohne große
organisatorische Änderungen vornehmen zu müssen. Es

bestehen drei Möglichkeiten:
1.
Verlängerung

der Verhältniszahl 2:1 (Oblt. zu Lin)
in : ·

Frühere Beförderung zum hauptmann und Beförde-
rung zum Oberleutnant nicht nach Maßgabe der freien
Stellen, sondern nach 6jähriger Dienstzeit als Leutnant-

3. Einschieben eines neuen Dienstgrad-es, entweder

zwischen Oberfähnrich und Leutnant als Unter-
leutnant, oder zwischen Oberleutnant und haupt-
«mann (Rittmeister) als Stabshauptmann bzw. Stabs-
rittmeisterx

Die Lösung zu 1. würde die große Zahl der in einem

gleichen Range stehend-en Offiziere nur von dsen Oberleut-
nants auf) die Leutnants abschieben. Demzufolge würde
die Dienstzeit als Leutnant zu lang werden und der Leut-
nant wieder zu lange in einem Range stehen, ohne daß
ihm dies äußerlich und finanziell anerkannt würde.

Die im Punkt 2. angegebene Lösung würde nur zur Folge
haben, daß in der Klasse der hauptleute eine Überfiillung
stattfinden wurde. Dies würde sich automatisch bei der

Beförderung zum Major usw. auswirken Auch hier wäre
dsann nichts gewonnen.

·Jn der Lösung zu 3., und zwar in der Einschiebung eines

Dienstgrad-es zwischenOberleutnant und Hauptmann (Ritt-
meister) sehe ich die günstigsten Möglichkeiten, herr dieses
Problems zu werden. Was den Vorschlag dieses »Unter-
leutnants« betrifft, so kann es möglich sein, daß von

manchen Seiten dieser Dienstgrad nicht als ein Offizier-
Dienstgrad angesehen wird-. Dies könnte im hinblick auf
die gesellschaftliche Stellung und auch auf den Dienst
Reibungen hervorbringen. Als letzter Vorschlag bliebe der

Stabshauptmann bzw. Stabsrittmsesister. Er bildet den

Übergang
·

dses bereits erfahrenen Frontoffiziers zum
Komp.- usw. Chef. Durch Abzeichen (etwa ein breiter

Ouerstreifen unter dem Achselstückdes Oberleutnants) und

durch höhere Gehaltseinstufung ist er von seinen Ober-
leutnants-Kameraden unterschieden. Der Leutnant sieht in

ihm wieder den »Premier«. Er wird von vornherein ge-
zwungen, ihm Achtung und Diszi lin- entgegenzubringen.
Der Stabshauptmann, der die ehrkreisprüfung bereits

abgelegt haben muß, wird eine besondere Stütze dies Komp.-
usw. Ehefs, sowie des Batls.- usw. und Rgts.Kdrs..
sein. Als Verhältnis dieser drei Subaltern-Diienstgrade
zueinander wäre 10 v..f). (Stabshptm.), 50 v..s). (Oberltn.)
und 40 v..f). (Ltn.) vorzuschlagen. Diese Zahlen sind
natürlich nur annähernd aufgestellt.

Die Möglichkeit, daß dieser neue Dienstgrad gelingen
würde, kann durch diie Einführung des Stabsgefreiten,
welche ähnlichen Gedanken entsprang, vielleicht schon als

erwiesen gelten. Andererseits kannte die zaristische Armee
schon diesen Dienstgrad. 111.

Der alle Oberleutnant
Die mehrfachen Aufsätze im »Militär-Wochenblatt« über

die Beförderungsvserhältnisse im Reichsheere beweisen, daß
die augenblicklichen und noch viel mehr die unmittelbar be-

vorstehenden Zustände gerade bei der Beförderung der
Oberleutnante einer gewissen Krisis entgegengehen. Der
höhiepunkt der Wartezeit zum hauptmann ist noch gar nicht
erreicht. Die augenblickliche Zeitdauer von rund 14 Offiziers-
dienstjahren würde etwa bis April 1931 auf 1574 Jahre
ansteigen. Ein überschlägliches Bild über die Zukunftsaus-
sichten ergibt folgende Zusammenstellung:

Zum hauptmann werden voraussichtlich befördert sein:
Offz.-Jahrgang 1914 bis Februar 1929 = 14 Jahre; Jahr-
gang 1915 bis April 1931 = 1514 Jahre; Jahrgang 1916
bis Februar 1932 = 15 Jahre.

Unter Zugrundelegung der augenblicklichen Beförderungs-
verhältnisse und der Jahrgangsstärken werden dann weiter
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befördert sein: Jahrgang 1917 nach 143X4, 1918 nach 141,-4,
1919 nach 131X2, 1920 nach 12374, 1921 nach 12, 1922 nach
111-3, 1923 nach 103X4, 1924 nach 10, 1925 nach C)1X:z,1926

nach 91-4, 1927 nach 9 Jahren usw.

Der heute zum Leutnant beförderte Ofsizier wird also im

Durchschnitt damit rechnen können, daß er nach 3 Jahren
zum Oberleutnant und nach weiter-en 6 Jahren zum haupt-
mann befördert werden wird. Er braucht also bis zu diesem
Dienstgradse eine Gesamtdienstzeit von 13 Jahren, eine Zeit-
spanne, die als durchaus günstig bezeichnet werden kann.

Demgegenüber wird es der anfangs des Krieges einge-
tretene Offizier auf eine Gesamtdienftzeit von rund

1672 Jahren bringen. Dieser Zustand muß gerade mit Rück-

sicht darauf, daß dieses Offiziere wohl sämtlich 4 Jahre im

Felde gestanden haben, als ganz besondere Härte bezeichnet
werd-en. Es erscheint bei vorurteilsloser Prüfung der Sach-
lage nun unmöglich,-in irgend-einer Weise die Beförderungs-
verhältnisse zum hauptmann zu verbessern. Eine Vermeh-
rung der hauptmannsstellen kann nicht in Frage kommen;
sie wäre übrigens mit Rücksicht auf die günstig-eren Zeiten
vom Offz.-Jahrgang 1921 ab auch gar nicht zweckmäßig

Der salte Oberlieutnant wird sich also damit abfinden
müssen, daß er bis zum hauptmann eine gewisse Rekord-

zeit wird zurücklegen müssen, wie sie auch im alten Heere
bis 1.10.1912 üblich wart

Da nun die Beförderung nicht beschleunigt werden kann,
muß in irgend-einer anderen Weise geholfen werden. Ein

"

Fingerzeig bietet in» dieser hinsicht ein Vergleich der augen-
blicklichen Besoldungsverhältnisse des alten Oberleutnants
mit denen vor Erlaß des Gesetzes vom 16.12.1927. Augen-
blicklich erreicht der Oberleutnant nach einer

Gäszamtoffiziewdienstzeit von 10 Jahren das höchstgehalt der ruppe C.8.
Bei dsen künftigen Beförderungsverhältnissen vom Offz.-
Jahrgang 1921 ab ist das auch durchaus zweckmäßig Einen
ganz empfindlichen Nachteil bedeutet aber diese Regelung
für dsie älteren Jahrgänge. Nach den früher-en Besoldungs-
bestimmungen vor dem 16.12·1927 wären z.B. alle am

1.4.1925 beförderten Oberleutnante am 1.4. dieses Jahres
nach Gruppe 8 zumeist Stufe 6 gekommen. Bei der haupt-
mannsbeförderung (Jahrgang 1925 etwa bis April 1931)
wären sie in 1X,6 einrangiert und hätten nach spätestens
472 Jahren hauptmannsdienstzeit das höchstgehalt der

Gruppe X erreicht. Jm Vergleich hierzu würde z.B. ein
1926 beförderter Offizier bereits aus Gruppe V111,4 zum
hauptmann befördert sein. Er hätte dann über 1x,3, 1X,4,
X,3 erst nach elfjährige-r Hauptmannsdienstzeit das höchst-
·gehalt der Gruppe X erreichen können. Die alten Bestim-

mungen ließen also smit Recht den länger dienenden Ober-
leutnanten einen gewissen Ausgleich zuteil werden. Das
neue Besoldsungsgesetz hat diese wertvolle Möglichkeit ver-

eitelt. Jetzt erreicht jeder hauptmann — einerlei, ob er

nach 151,4 oder nach 9 Jahre-n zu diesem Dienstgrad be-

fördert wird —- nach der gleichen hauptmannsdienstzeit von
4 Jahren das Höchstgehalt seiner Gruppe. Hier kann und

muß Wandel geschaffen werden. Die Gruppe 08 wäre um

zwei Stufen zu vermehren (z. B. nach 12 Jahren 370,84 RM.
und nach 14 Jahren um 391,67 RM. monatlich). Für den
Übertritt in Gruppe 07 (.f)auptmann) dürfte das Besal-
dungsdsienstalter um höchstens 12 Jahre verkürzt werden.
Ein nach 14jähriger Ofsiziersdienstzeit zum hauptmann be-

förderter Offizier würd-e dann sofort das «2. Hauptmanns-
gehalt, ein nach 15jähriger Dienstzeit bseförderter bereits

nach einem Jahre das 3..f)auptmannsgehalt erreichen. Diese
unwesentlichien Änderungen würden zwangsläufig nur für
die Übergangszeit in Frage kommen. Durch sie würde die

so niederdrückende Wartezeit der Offz.-Jahrgänge 1914 bis
1920 wenigstens etwas gemildert. 160.

Verbreitel das ,.Militär-Wochenblatl« im

Freundeskreiset

FranzösischeAufgabe 9.
Angiewandle Aufgabe (Foriselzung).

La g e um 9 Uhr. Starken roten Kavallerie- und Rad-

fahrpatrouillen ist es gelungen, sich am Signal der M.-Berge
festzusetzen. Der Gipfel des mittleren Beobachtungsstande51),
der durch das Feuer der blauen s.MG. bestrichen2) wird,
gehört niemand. Rote Abteilungen halten das B.-Gehölz
und die höhe 144.

Auf blau-er Seite ist der Vorhutführer3) auf der höhe 194

eingetroffen und richtet dort seinen Gefechtsstand ein. Von
den beiden Abteilungen, die zur Besetzung der höhe 191
und des Signals oorgeschickt waren,»liegt die nördliche am

Südostrand des Gehölzes, aus dem sie nicht heraustreten4)
kann, fest5). Die südliche liegt am Gehölz Nr. 30 fest. Die
Vorhut ist auf der ganzen Front in entfaltetem Vorgehen
und erreicht die Linie: Westrand des E.-Gehölzes—V.-—W.

dIiJJerVorhutführer erhält um 9.15 Uhr folgende Nach-
ri ten:

«

as Von der Aufklärungsabteilung. —- Seit 8.30 Uhr ver-

stärkt der Feind unaufhörlich die Teile, die er in aller Eile

auf das Signal der M.-Berge, die höhe 191 und in das

B.-Gehölz geworfen hatte. Um 9 Uhr ist es ihm gelungen,
mit ungefähr seiner Schützenkompanie den mittleren Beob-

achtungsstand zu besetzen. Meldungen6) der Patrouillen ge-
statten den Schluß, daß der Feind auf der FrontT.-M.M.
Jnfanterie und s. MG. eingesetzt hat. Kein Feind südlich des

Weges F.—L. —

b) Vom Flugzeug. — Entfaltete Jnfanterie, Stärke etwa
ein Bataillon, wurde 8.30 Uhr beim Betreten des G.-Ge-
hölzes gesehen. ,

«

- 78.

1) observat0i1·e; 2) balayer; 3) überf. der die Vorhut be-

fehlende Oberst; 4) deboucher; 5) übers. mit arråter;
6) compte rendu.

Loslmg der russtschenAufgabe 13.
Die Politik beim Bombenabwurf. (Russische Ansichten.)
Die russischsePolitik —- die Politik des Proletariats — ist

ein vollkommener Gegensatz zur Politik der Bourgeoisie.
Wenn die letztere die Frage der Opfer im imperialistischen
und im Bürgerkriege, besonders seitens des Proletariats,
nicht kümmert, so müssen die Ergebnisse des Bombarde-
ments die Rote Armee interessieren, da die Opfer des Bom-

benabwurfs größtenteils die Arbeiter und Bauern zu sein
pflegen. Die Aufgabe eines Roten Fliegers ist es, nach
Möglichkeit, im Einklang mit den militärischen Aufgaben,
die arbeitende Bevölkerung zu schonen.

Es sind Fälle aus dem Bürgerkriegse bekannt, wo die

Weißgardisten speziell Flüge über Arbeitersiedlungen oder
über der Sowjetmacht überlassene Dörfer unternommen

haben, um sie zu vernichten. Man kann überzeugt sein,
daß die Bourgeoisie auch im Zukunftskriege von dieser Taktik
nicht abgehen und sie nicht nur im Jnnern ihres eigenen
Landes hinsichtlich des inneren Feindes durchführen wird,
sondern auch über unser Gebiet Flüge machen wird. Die
Rote Armee muß ebenso antworten, aber ihre Bomben so
richten, daß sie der arbeitenden Bevölkerung den geringsten
Schaden zufügen. Beim Bombardement von bewohnten
Punkten, besonders von Städten, muß der Flieger ver-

meiden, Bomben auf die Randgsebiete abzuwerfen, wo sich
größtenteils die Arbeiterklasse konzentriert, wenn er nicht
eine besondere Aufgabe der Kommandostelle hinsichtlich
irgendwelcher militärischen Objekte hat.

Auf diese-m Gebiet haben wir ein interessantes Beispiel
aus dem Bürgerkriege. Jm Jahre 1918, vor der Einnahme
von Kasan, hatte die rote Fliegerei einige Flüge über die
Stadt gemacht, zum Zwecke des Bombenabwurfs. Die roten

Flieger hatt-en die Überlegenheit in der Luft und hielten
Kasan einige Tage nacheinander in Schrecken, warfen Bom-
ben ab und beschossen vorwiegend das Zentrum und die
Stadtviertel der Bourgeoisie aus Maschinengewehren. Ge-
rade dadurch hatte die rote Fliegerei die Arbeit aller Behörden
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gelähmt, und die Arbeiterviertel wurden nicht nur geschont,
sondern sogar beschützt. Augenzeugen erzählen, daß an den

folgenden Tagen das herankommen der roten Flieger durch
die Arbeiterbeoölkerung begrüßt wurde, niemand von ihnen
versteckte sich, da sie vorher wußten, daß unsere Bomben

ausschl. für die Vourgeoisie der Stadt bestimmt seien. 35.

Personal-Veränderungen
Heea

Grnannl mit 1. Februar 1929: Genmaj. Po Schencken-
dorfs, Kdr. d. J. R. 8,- z. Inf. Führer VI; die Obersten:
1IcMarx, Chef d. St. d-. Jnsp. d. Art-, z· Jnspekteur d. Art.,
PBrandL St. d. Gr. de. 1, z. Kdr. d. 1. Kav. Div., IIcFrhr
Grote, St. d. Gr. de. 1, z. Kdr. d. J. R. 1, PsFeigh Chef
d. St. d. 1. Div., z· Kdr. d. J. R. 9, Ist-Beck, Chef d. St. d.
4. Div., z. Kdr. d. A. R. 5, XRitter v. Leeb, Art· Führer V,
z. Art. Führer VII, IIcSpemanm Kdt. v. Königsberg (Pr.),
z. Art. Führer HI, IIcLange, Kdtr. d. Art. SchießpL Jüter-

bog, z. Art. Führer II,—1Ichischer, Kdr d. J. R. 1, z. Inf.
Führer I, Niv· Bonin, Kdr. d. III.XJ. R. 2, z. Chef d. St.
d. I. Div., pPetrL St. d. J. R. 8, z. Kdr. dieses R., PFlecL
Kdr. d. J. R. 9, z. Inf. Führer III, Esco Trotha, St. d-. J.
R· 12, z. Kdr. dieses R» PMülleh St. d. J. R· 14, z.
Kdten. v. Glogau,« XDümleim St. d. J. R. 20, z. Kdr. d.

J. R. 21, IIKSchfmidt-Kolbow, Kdr. d. III.JA. R. 3, z. Kdr.
d. A. R. 3, NSchuberh Kdr. ds. A. R. 4, z. Art. Führer IV
u. z. Landeskdten i. Sachsen, Po Cochenhausen, St. d· A-

R. 4, z. Kdr. dieses R., ÆEberth, Kdr. d. A. R. 7, z. Art.

Führer V, ÆBogL St. d. A. R. 7, z. Kdr. dieses R., Pheld
Lehrg. Leiter a. d. Jnf.-Schule, z. Kdr. d. J. R. 2; die

Oberstlte1 XV. Niebelschütz,Rw. Min., z. Kdr. d. lII.-J. R. 3,
ÆGroeneveld, Rw. Min., z. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Mün-
singen (Württ.), xStaer Kdtr. v. Königsberg (Pr.), z.
Kdten. v. Königsberg (Pr.), IIcBauer, Kdr. d. II.XJ. R. 19,
z. Lehrg. Leiter a. d. Jnf.-Schule,. IIcFrhr v. Frydag, R.

R. 15, z. Kmdr. d. R. R. 13, ÆVollmay Kdr. d. I.X2l. R. 1,
z. Chef d. St. d. 4. Div.,- IstKunze A. R. 4, z. Kdr. d. U
dieses R., Icheinemanm S. A. 7, z. Kdr. d. F. A. 7, Jst-Grün,
Art.-Schule, z. Chef d. St. d. Jnsp. d. Art.; die Majore:
PPraetorius Rw. Min., z. Chef d. Adj. d» Rw. Min.,
Am Schwedler, Rw. Min., z. Kdr. d. 11.JJ.R. 9, IIcWolters,
Rw. Min., z. Kd·r. d. A.XJ. R. 16, XSperrle, Rw. Min.,
z. Kdr. d. IlI.XJ. R. 14, 1Ic«RitterV. Schubert, Rw. Min., z.
Kdr. d. IUJ R. 19, IIEKnoblauch St. d. Jus-Führers I,
z. Kdr. d. II.XJ. R. 1, NLürmanm St. d. Art-Führers II,
z. Kdr. d. I.JA. R. 1, JIcJacob, Kdtr. v. München, z. Kdr.
d. Pi. B. 7, 1IcDoll, Kdtr. v. Ulm (Donau), z. Kdr. d. 11-I.-
A. R. 5, XMüllery Kdtr. v. Ulm (Donau), z. Kdr. d. Pi.
B. 5, AcWaltey J. R. 12, z. Kdr. d. III-XI. R. 2, XSchweicjx
hard, J. R. 15, z. Kdr. d. I.XJ. R. 14, IIKGraL J. R. 21, z.
Kdr. d. III-Dieses R., 1IcsSteinhoff, R. R. 15, z· Kdten. v.

Marienburg (Westpr.),»jMosey A. R. 1, z. Kdr. d. IIU
A. R. 3, XCrato, A. R. 2, z. Kdr. d. II.Xdieses R., IItZie’mer,
A. R. 2, z. Kdr. d. Udieses R., IIcGrube, A. R. 3, z. Kdr·

d. lI.-dieses R., ÆLeeb, A. R. 7,—z. Kdr. d. II.Xdieses R.,
Phosjmanm S. A. 4, z. Kd-r. d. F. A. 4, XGiesecle S. A. 5,«

Z ådn
d. F. A. 5, PRoth, Jnf.-Schule, z. Kdr. d. II.X

. . 15.

Mit 1. Februar 1929 versetzt: die Obersten: ÆPettey St.

d« Gr. Kdo· 1, z. St. d-. J. R. 5, ÆEdler herr u. Frhr. v.

Plotho, St. d. Gr. de. 1, z. St. d. J. R. 4; die Oberstlte.:
JIKSchellbach Chef d. Adj. d. Rw. Min., z. St. d·-A. R. 4,
Ischitter v. Kieffer, St. d-. 7. Div., z. St. d. J. R. 20 Niv.
Einem, Kdr. d. IIUJ R. 17, z. St. d. J. R· 12, PSchwand-
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ner, Krd. d. I.XJ. R. 19, i. d. St. d. 7. Div., XSoldam Kdr.
d. U A. R. 2, i. d. St. d. Gr. Kdos. 1, XSchelley Kdr. d.

11,-21. R. 3, z. Artl.-Schule, Arbeit-» Kdr. d. I.XA. R. 4,. z.
Kdtr. d-. ArtL SchießpL Jüterbog, 1Ic.Tscherning, Kdr. d. IlI.«-

A. R. 5, z. St. d. A. R. 6, pFreyQ Kdr· d. Pi. B. :,

Kdtr. v. Königsberg (Pr.), XVarcL Kdr. d. Pi. B. «

Kdtr· o. Kisel, PDihm, Krd. d· F. A. 7, i. d. St. d. Gr.

de· 2, Niv. Rodewald, Jnf.-Schule, z. St. d. J. R. 14; die

Majore: IIITeßsmay St. d. Ins-Führers l, i. d. J. N. 12,
Po. Stumpfeld, St. d. 2· Div., i. d. St. d. Artl.-FührersII,
ÆFelmrx St. d. Ins-Führers V, i. d. Rw. Min., XBernard,
St· d. 6. Div., i. d. St. d. Artl.-Führers VI, pMattenkloth
St. d. Artl.-Führers VI, z. Jnf.-Schule, po. Krenzl3i, Kdtr.
v· Berlin, i. d. Rw. Min., PStimmeL Kdtr. d. Tr. Üb. Pl.
Ohrdruf, i. d. R. R. 11, XLaue, J. R. 1, i. d. Rw. Min.,
IItSchünemanm Kdr. d. IILXJ R. 3, i· d. St. d. 6. Div.,
PDaube, J. R. 3, i. d. Rw. Min., JItWich Kdr. d. II.-J.
R. 9, i. d. St· d. 2. Div., äSchwenzey J. R. 13, z. Kdtr. v.

Ulm (Donau), XBrano A. R. 2, i. ds. St. d. Jnf.-Führers
V, 1Icvv.Berg, A. R. 5, i. d. St. d. Artl.-Führers V, JIkZuker-
tort, A. R. 6, z. Kdtr. v. Königsberg (Pr.), XRoggensacL
S. A. 6,- i. d. S. A. 5, skBrosch, Jnf.-Sch-ule, i. d. J· R. 16;
die hptlte.: XBuschmanm Rw. Min., i. d. A, R. 6, PBurclx
hardt, Rw. Min., i. d. St. d. 3. Kav. Div., XDehmeL St.
ds. Ins-Führers V, i. d. J. R. 5, PGraeßney St. d. 2. Kav·

Div., i. d. J. R. 8, XMülley St. d. 3. Kav. Div., i· d. N.
A. 4, IIICimler, Kdtr. v. Cüstrin, i. d. Pi. B. 5, XGeigen
Kdtr. V. Kiel, i. d. Pi. B. 7, PFischey J. R. 3, i. d. J. R. 6,
XBielfeld, J. R. 6, i. d. St. d. Ins-Führers I, Niv. Basse,
J.R.6, z. Kdtr. v. Berlin, Niv. Wachter, J.R.15, z. Jnf.-
Schule, PBrabändey J. R. 16, z. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ohr-
drus, üKauffmanm J. R. 17, JIcSchwub, J. R. 19, XStud
A. R. 1, IIKWuthmanm A. R· 2, XMertitsclY IIl.XA. R. 3,
i. d. Rw. Min., IIcSteudemanm A. R. 4, i. d. III.-«A. R. 3,
ÆBreusingi A. R. 5, i. d. Kr. A. 6, IIKussim Pi. B. 3, z.
Kd·tr. o. Ulm (Donau); hptm (W.) XBöhm St. d. 6. Div.,
z. Zeugamt i. Spandau; die Rittm.: XV. Witzleben, R. R.

10, als hptm i. d. St. d. 2. Kav. Div, XRußwurm R.

R. 12, als Hptm i. d· Rw. Min, skihosfmanm R. 15,
als hptm i. d. St. d. 6. Div., fhansem R. R. 16, z. Kav-

Schule, skSchulzl F. A. 2, i. d. S. A. 2, XLoch, F. 21. 7,
als hptm i. d. A. R. 7; die Oblte.: PSoehngem J.R.1,
i. d. J. R. 5, ÆRaum J. R. 21, i. d· J. R. 11, XPochaL
R. R. 6, i· d. R. R. 18, IIcFeuchtinger, A. R. 2, i. d. A. R.

«7,PrFrhn van der hoop, A. R. 7,—i. d. F. A. 7, PVogL A.
R. 7, i. d. S. A. 7, pTzschöckeL Pi. B. 3, z. Kdtr. von

Küstrinz die Oblte. (W.): Xhellmich Kdtr. d.2lrtl.-Sthießpl.
Jüterbog, i. d. St. d. 6. Div., ÆVurghausz Kdtr. d. Artl.-

SchießpL Jüterbog, z. Zeugamt i. Kassel, pFreibergey
A. R. 3,- i. d. A. R. 6, PMosey A. R. 5, i. d. 21. R. 7,
ÆVolkmanm A. R. 6, i. d. A. R· 3, XGeislen 21. R. 7,
i. d-. A. R. 5; der Lt.: XWahL R. R. 15, i. d. R. R. 18; die

Lte. (W.): XBurgdorf Zeugamt in Kassel, z. Kdtr. d. Arti-

SchießpL Jüterbog, IIKrumbaclY Zeugamt in Spandau,
i. d· A. R. 2; die St.-Veterinäre: IIDL Waschinfli, St— D-
1. Kav. Div., z. A. R. 3, 1Ix«D1-.Bonger, R. R. 6, z. R·R.13;
die Ob.-Ve»terinäre: kasn Müller,s N. R. 4, z. R. R. 6,
sit-Dir Salus, A. R. 3, z. St. d. 1. Kav. Div.
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Mit Jl. Januar 1929 scheiden aus: die Genlte.: Ilio. De-

witz, Jnspekteur d· Art., XV. henning, auf Schönhofs, Kdr.
d. 1. Kav. Div.; die Genmajore: PFeth Ins-Führer I,
Phartig Art-Führer H, Po. Bünau, Ins-Führer III,
IIILorenz, Art-Führer HI, XFischey Art-Führer IV u,
Landeskdt. i. Sachsen, PFritsch, Ins-Führer VI, PTheIx
sohn, Art-Führer VII, XSchemmeL Kdr. d. J· R. 21; die

Obersten: Phoegnen St. d. Gr. de. 2, Phoefey Kdt. o.

Glogau, PDV henrici,- Kdr. d. J. R. 2, XV. Brauchitsch,
Kdr. d. J. R. 12, XKnuth Kdr. d. A. R. 5, pheye Kdt.
v. Marienburg (Westpr..), Phaußey Kdt. d. Tr. Üb. Pl.
Miinsingen (Württ.), IItRitter v. Füchtbauer, St. d. J. R-

21, PLassem Kdr. d· R. R. 13, X»Bertram, Kdr. d· II.XA.
R. 2, NSteudney St. d. A. R. 3; die Oberstlte.: Phinkek
bein, St. d. Artl.-Führers V, XNeumanm Kdtr. v. Königs-
berg (Pr.), Po Flotow, Kav.-Schule, Niv. Oesterreich, St-
d. J. R. 5, sicheftey Kdr. d. A.XJ. R. 16, XWassermanm
Kdr. d· II.XJ. R. 3, XV. Usedom, Kdr. d. I.JJ. R. 14, XV.
Detten, Kdr. d. II.XJ. R. 15, XFrhr v. Werthern, R. R. 4,
PTraenckney Kdr. d. F. A. 4, Niv. Kutzleben, Kdr. d. F.
A. 5; die Majore: XV. Wasielewski, Kdr. d. IU J. R. 1,
PJörling Kdr. d. III,-J. R. 14, PFrhU v. Düring, A. R. 4,
Phaubs N. A. 7; die Hptlte: PKockelmanih J. R. 17,
PSchulza J. R. 19, ÆReuberh Kr. A. 6, ÆGutsche S.
A. 6; Rittm. JIIJssig R. R. 17; die Oberlte.: XiKayseh J.
R. 14, ÆBiechele J. R. 19, IIctGras v. Rothenburg, R. R.12;
die Lte: po. Radowitz, R. R. 18, PSchroettey A. R. 4;
Gen·-Ob.-Beterinär NDL Jm'mendorff, R. R. 13; Ob.-Vete-
riniir Phackhausem R. R. 15.

Geslorbem Lt. XSchüllen J.R.3.

Mariae.

Mit Wirkung vom 1. 1. 1929 befördert: zum Mar.-Ob.-

St.-Arzt der M«ar.-St.-Arzt sIcsDr d’hargues, Chefarzt des

Mar.-Genesungsheims Holsteinische Schweiz; zum Mar.-

St.-Arzt der Mar.-Ob.-Assist.-Arzt IstDn Nerlich vom Sperr-
versuchs- u. Lehrkdo., zugl. Mar.Laz. Kiel-Wik; zum Mar.-

Ob.-Assist.-Arzt der Mar.-Assist.-Arzt IIIDL Kerzendorff vom

Mar.Laz. Kiel-Wik.

Versetzt: die Oblte. z. S.: No.Brosy-Steinberg, PGruw
wald von der Schiffsstammdio. der Nordsee; der Lt. z. S.

XSrhlieper vom Stabe des Linienschisss »Schleswig-F)ol-
stein« zur Torpedobootzhalbslottille

Aus dem Marinsedienfle ausgeschieden: der Fähnr. z. S.

IIDinkelaley der Fähnr· des Mar.-Jng.-Wesens IIIDenck,.
beide von der Insp. des Bildungsm. der Marine·

X

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. Inster zu beachten.

I Heere und Flotten
England. Am 26. 12. 28 stürzte

(Agypten) ein britisrhes Militärflugzeug ab. Die Fliegen
zwei Offz. und ein Sergeant, wurden getötet. Das Unglück
erhöht die Gesamtzahl der Todesfälle in der englischen Lust-
wasfe seit dem 1.1. 28. aus 70 gegenüber 55 im Jahre 1927.
(«D. A. 605,. 28.12.28.)

Ab 1. 4. 30 erhalten die Batle. der Territorialarmee
3 Schützen- und 1 MG.-Komp. Diese Maßnahme liegt im

Rahmen der Bestrebungen, den Aufbau der Territorial-
armee dem des regulären heeres möglichst anzugleichen.
(A., N. a. A. F. Gaz.)

'

66

Frankreich. Das Train-Ossz.-Korps besteht künftig aus

282 Offzn.; nämlich 10berst,70brstlte·, 14Maj., 112.f)ptlte.
und 138 Lte. u. Unterlte. — Die Kriegsgerichte in Frankr.,
Algerien, Tunis, Marokko und den Kolonien wurden auf-
gehoben und statt dessen Mil.-Gerichte geschaffen, Und zwar
12 in Frankreich, 3 in Algerien, 1 in Tunis, 3 in Marokko
und 6 in den Kolonien. Mitglieder dieser Gerichte sind
130 Ofsze. (20 Obersten, je 32 Obrstlte. und Maj. und
46 Hptlte.). — Die Finanzkommission des Senats nahm
nach heftigen Debatten an den Boranschlägenl des heeres-
und Marinehaushalts Abstriche von 64 und 47 Mill. Fr.
nor. (,,Fr. Militaire«.) 22.

über Chartum

Italien. Das Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret, wo-

mit die Straßenmiliz endgültig errichtet wird; sie wird der
nationalen Miliz ungegliedert und bildet einen Teil der
militär. Kräfte. Ausgabe der Straßenmiliz ist Aufrecht-
erhaltung der Ordnung und Sicherheit auf den Straßen,
Auskunftserteilung und hilfeleistung für Reisende, insbeson-
dere Automobilisten. — hinsichtlich dieser Verwendung unter-

steht die Straßenmiliz dem Min. für öffentliche Arbeiten.
Stärke etwa 2000 Mann. 64.

Jap an. Bau eines japanischen Luflkreuzers. Wie aus

Tokio gemeldet wird, stimmte die Regierung dem Entwurf
des japanischen Kriegsmin. über den Bau eines neue-n Lust-
srhiffes, das einen Aktionsradius von 6000 km haben soll,
zu. Das neue Luftschifs soll für die Mitfiihrung einer

großen Menge von schweren Bomben eingerichtet werden.
Der Aktionsradius des geplanten Luftschisjes reicht bis nach
Australien bzw· nach Mittelrußland. Es wird dies der

zweite japanische Luftkreuzer sein, der in Japan mit so
großem Aktionsradius gebaut wird. (,,Berl. Börs.-Ztg.«605,
28. 12. 28.)
Jugosla«wien. Bei der Zehnjahrfeier der Staats-

griindung am 1.12. 1928 kam es in Agram zu großen,
serbenfeindL Kundgebungen der Kroaten und zu schweren
Zusammenslöfzen zwischen Bevölkerung und Polizei bzw.
Gendarnrerie und Mililär. Es gab mehrere Tote und zahl-
reiche Verwundete — Der Oberbefehlshaber der -1. Armee,
General Uzun-Mirkoois"«,wurde wegen dieser Borfälle, an

denen er durch unzweckmäßige Anordnungen mitschuldig
sein soll, in gleicher Eigenschaft nach Üsküb versetzt
(3.Armee). — Auch der Obergespan (Oberpräsident) wurde

seines Postens enthoben und an seiner Stelle ein serbischer
Oberst ernannt, was bei den Kroaten neuerdings große
Empörung hervorrief. (Obzor, Narodni Val.) 64.

Lilauen. Nach" einer Meldung der »F)artungschen
Zeitung« (Königsberg) wurden in der Bau-Abt. des Gen-
Stabes große Unterschlagungen, die bis 1922 zurückreichen,
aufgedeckt. Oberst Premer, der Chefingenieur Prelgaukas
nnd zahlreiche Offz. und Beamte wurden verhaftet. 64.

österreich. Heer-e5inspek.tor General Schilhawsky
trat mit Ende 1928 in dsen Ruh-estand. —- Zu seinem Nach-
folger wurde General Eimannsberger ernannt. 64.

Rumänien. Der neue Außenminister Mironescu er-

klärte bei einem Presseempfang u. a· folgendes: Der rumän.-
poln. Militärvertrag verpflichte Rumänien nur im Falle
eines russ. Angriffes zu einem gemeinsamen Vorgehen mit
Polen; anderenfalls ist Rumänien nicht gebunden-—- Jm
franz.-rumän. Vertrag ist in einem Sonderprotokoll fest-
gestellt, daß Rumänien sich verpflichtet, Rußland niemals
mit regulären Truppen anzugreifen und niemals die Bil-
dung irregulärer Truppen mit dem Zwecke eines Angrifses
gegen Rußland auf rumän. Gebiet zu dulden. Rumänien

habe 1922 in Genua und 1926 in Genf Rußland den Ab-

schluß eines Nichtangriffspaktes vorgeschlagen, Russland habe
jedoch daran nicht reagiert· (,,Neue Freie Presse«.) 64.

Schweiz. Der schweizerische Bundesrat wird die Ein-
berufung von sechs Landwehrans.-Regimenlern zu lztägiaen
Wassenübungen im Laufe des Jahres 1929 anordsnen. Die
übrig-en 12 schweiz. de.Jnf.Rgtr. dürften im Jahre 1930
und 1931 einberufen werden. Damit ist ein langjähriger
innerpolit. Konflikt erledigt, denn seit dem Kriege konnten

angesichts des Widerstandes bei den Linksparteien diese gesetz-
, lich vorgeschriebenen Ubungen nicht mehr abgehalten werden.

(,,Krzztg.« 610s28.)
Vereinigle Staaten. Neue Panzeraulos der Armee.

Sie wurden der Kav. zugewiesen, bei welcher diie erste
Straßenpanzerabtlg. errichtet wurde. sEs gibt zwei Typen
solcher Wagen: leichte und mittlere. Leichter Wagen »T1«:
Gew.1130kg, Geschw. 7,5, 22,5, 60kn1, 3Mann Besatzung,
2 MG., das rückwärtigeMG fiir Fliegerabwehr; Aktions-
radius 225 km. Mittlerer Wagen »T 2«: Gew. 25001cg,
8-Zylinder, 60 Ps, Geschw. 7,5, 30, 67,5 km, 4 Mann, Be-
waffnung vorerst 1 MG., ein weiteres und ein 37 mm-Ge-
schütz sollen folgen; Aktionsradius 225 km, Panzer 3mm,
hohe 1,8 m. (»Vojensko--Techn.Zpravy«, Nov· 1928.) 54.-
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sAus der milikärischenFachpresse
Arkl.Rundschau.Dez.28. — v.Berendt: »Der General

von der Artl. bei einem A.O.K.« (Schluß.) Die inter-

essanten Mitteilungen führen uns nach Rumänien 1916 zur
heeresgruppe von Mackensen bis Eonstanza—Eernavod-a,
zum Donauübergang bei Sistow, zur Abwehrschlacht an der
Aisne und in der Ehampagne Frühjahr 1917. Der wichtige
hinweis, wie wertvoll das früh einsetzende Zerschlagen von

Angriffsvorbereitungen für die Abwehr ist, muß betont
werden. Galizien und Rumänien 1917, Jtalien 1917 folgen,
letzteres mit der Schilderung der neuartigesn Verhältnisse
eines Großangriffs im hochgebirge, die den schweren Nach-
teil passiver Verteidigung verdeutlicht. Die ,,Große Schlacht
in Frankreich« bildet den Schluß der lehrreichen Ausfüh-
rung-en, die mit dem hinweis schließen,daß neue Waffen in
neuen Kriegen auch das Suchen nach neuen Wegen erfor-
dern. — Kalbfus: ,,Franz. Anschauungen übe-r die künf-
tige Entwicklung der Artl.« Krit. Betrachtung der franz.
Anschauungen unter Zugrundelegung dser Lehren des franz.
Generals herr mit einer einleitenden Betrachtung über die

z. Zi. umlaufenden Zukunftsideen über den mutmaßlichen
Verlauf des nächstenKrieges. Die sehr klaren Ausführungen
verdienen vollste Beachtung. Vers. betont dankenswerter-

weise auch als Jnfanterist die große Bedeutung des Artl.-

Kampfes, dser großen Reichweiten nach Seite und Entfer-
nung, der genau-en Abwägung von Wirkung und Beweglich-
keit gegeneinander. Die Behandlung nur der grundlegenden
Fragen läßt die Fortsetzung des interessanten Aufsatzes mit

Spannung erwarten. — Justrow: ,,Geschoßstreuung,
Schießverfahren und Wirkung-« Jeder Artillerist, aber auch
jeder Angehörige anderer Waffen müßte diesen Aufsatz
lesen, um wenigstens eine schwache Ahnung für alle

Schwierigkeiten zu erhalten, die bestehen, ehe ihm das fer-
tige Geschoß übergeben werden kann und wie unvollkommen
es trotz aller Sorgfalt in der Masse bleiben muß. Ge-
rade hier zeigt sich, wie leichtdie Summierung kleiner

Fehler-, wenni sie zufällig alle in dieselbe Richtung fallen, zu
einer enormen,. schwer verständlich-en Abweichung führen
kann, die mit den allgemeinen Gründen nicht zu erklären

ist. Die dem Verfasser zur Verfügung stehende reiche Er-

fahrung macht seine Mitteilungen besonders wertvoll.

(Forts. folgt.) — »Metereinteilungen an den Aufsätzsen
unserer Geschützesind notwendig.« Die apodiktische Behaup-
tung ist flott und praktisch begründet; es fragt sich nur,
welche Gesichtspunkte entscheidend mitwirken, wenn

die Forderung der Metereinte«ilung, die die Gradeinteilung
nicht entbehrlich macht, bei verschiedenen Ladungen ver-

schiedene Meterteilung bedingt, wodurch dann ein so kom-

plizierter und schwerer Aufsatz entsteht, daß er nicht nur

der Forderung nach Einfachheit kraß widerspricht, sondern
die ganze Geschützbauart unzulässig belastet· Was dann,
wenn wir zu 4, ja 5 Einteilungen kommen? Da ift ein

Plätzchen schwer zu finde-n. Ohne Kompromisse ist auch da

nichts zu wollen! —- Däniker: »Die Entwicklung der

Jnf.-Geschütze.« Dargestellt am Material der A.-G. vor-

mals Skodsawerke in Pilsen. Die sachverständige ver-

glesichende Beschreibung der verschiedenen Entwicklungs-
stufen des Jnf.-Geschützes gibt dem Konstrukteur eine aus-

gezeichnete Grundlage zur Selbstkritik bei den einschlägigen
Fragen der Taktik und Technik, ohne sich zu weit in Einzel-
heiten zu verlieren· Die Entwicklung ist eine besonders
plastische Illustration zu dem Kampf zwischen Wirkung und

Beweglichkeit. Dieser und der Gedanke der Vereinigung des

Jnf.-Geschützes mit der Tankabwehr sind die großen
Schwierigkeiten zur Erreichung eines allen Belangen ent-

sprechenden Geschützes, und zeigen in den klaren Ausfüh-
rungen des Vierf. die Nachteile jedes Komprvmisses, wobei
man eine Waffe letzte-nEndes doch für unbrauchbar erklären
muß, wenn sie den takt. Forderungen nicht vollauf genügt.
Deshalb erscheint die Verquickung der Tankabwsehr mit dem

Jnf.-Geschütz schwer durchführbar. — »Entsernungsmesser
für Landkartesn und Winkelmesser Patent Lendvag.« Von
Kamillo Buggera: Kurze Beschreibung eines Universal-

·der Spitze zu marschieren«.

geräts für Kartenmessungen aller Art für alle Waffen. —

Aus fremden Artillerien: »Vergleichende Tabelle der Daten

für die Jnf.-Geschütze der verschiedenenStaaten 128.

Revue d’Jnfanierie. 1.«12. 28. — Gen. Barbeyrac
de St. Maurice: »Die Ausbildung bei kurzer Dienst-
zeit.« (Schl.) Teilt die ganze Ausbild. am l.MG., s.MG.
usw. für jeden Mann und jede Kampfhandlung in ,,f1ches«
= Auftragszettel, die auswendig gelernt werden, so daß
jeder alles im Schlaf-e kann. — »Angew-,indte taktische Auf-
gabe. Rückzugsdefensive.« Jnfü. gibt an teilweise im

Kampf befindl. Nachhut Rückzugsbefehl mit Zeittafei.
Die vordersten, zuletzt zurückgehenden Teile sollen mit
10 Lastkraftwzurückbefördert werden (200 Mann). — Lt.
G o utar d: »Mit einem Zug J. R. 30 bei der Malmaison-
Offensive 23.10.17.« Vorher drei Monate! Ruhe und
Ausbild. besonders im Schießen, Einüben des Angriffs mit
allen Einzelheiten und Skizzen, Normalangriff mit Feuer-
walzse, Tanks und Flammenwersern." Als die ersten dtsch.
Jnf.-Geschosse kommen, wirst sich alles hin und seuert,Osfze.
reißen die Leute wieder vor. Mehrsache Wiederholung
dieser Krisen, die durch Offze. verhindert werden. — hptm
Mechin: ,,Jm Orient mit der leichten Kolonne bei der

Wegnahme von Soueida.« Beim Vormarsch im Frühnebel
starker Druse·n-Uberfall gegen Flankes und Nachhut. Abwehr
gelang schließlichdank Leistung des l.MG.24.
16 Offz., 385 Mann. — Rittm. lJan et: »Episode aus der

Verteidigung von Ehevincourt durch J. R. 12 (10.—13.6. 18)
an der Matz.« Während des dtsch. Einbruchs finden sich ein

Jnf.- und ein s.MG.-Zug zusammen, bilden aber nicht —-

wie A.V.J. 11 Ziff. 138 vorschreibt — eine Kampf-
gruppe; daher blieb hier Verteidigung zusammenhanglos
und fiel zusammen. Auch wurde die dtsch. Angriffsinfanterie,
welch-e Stahlhelm und Oberkärper mit Ähren getarnt
hatte,-zu spät erkannt. Vers. weist auch auf Nachteil der

Verteidigung eines ausgedehnten Stützpunktes durch zu
schwache Kräfte hin (hier ein s.MG.-Zug), zumal bei nicht
leichmäß· Schußfeld. — HptmLoustaunam «Fremde
resse.« Nordamerika. Jnhaltsangabe eines Aussatzes des

»Jnf.-Journal« vom Okt. 1928, in dem ein amerikan. Osfz.
das automatische Gewehr für den Bewegungskrieg
als unbrauchbar bezeichnet, da zu schwer, Man-Ersatz zu
schwierig, ebenso die Ausbildung, und es endlich leicht ver-

schmutzt. Daher sei Jus-Gewehr vorzuziehen. Loustaunau
wundert sich über diese rückständige Ansicht eines amerikan.

Offz., »die sich doch sonst einbildeten, auf allen Gebieten an

L. teilt die amerikan. Ansicht
nicht und erwartet vom autom. Gewehr ,,große Änderungen
in der Organisation der kleinen Einheiten«! v. Taysen.

Revue de cavaleri-e. Nov-Dez. 1928. —- Flavigny:
,,hinhaltendes Gefecht der Kav., erläutert an den Kämpfen
des Kav.-Korps Marwitz und Richthofen in der Mome-

schlacht. Kurze Schilderung der Kämpfe der beiden dtsch.
Kav.-Korps vom 6.—9.9.14. Vers. erkennt die Leistungen
der dtsch. Kav. in diesen Kämpfen voll an. »4 dtsch. Kav.-

Divisionen haben den Vormarsch von 3 engl. Armeekorps
und 1 engl. Kav.-Division sowie von 1 franz. Ins-Division
und 3 franz. Kav.-Divisionen so aufgehalten, daß diese in
4 Tagen nur 32 km vorwärts kamen. Erst am 9. 9. nachm.
konnten 2 engl. Armeekorps und 1 engl. Kav.-Division sowie
das franz. Kav.-Korps Eonneau die Marne iiberschreiten.«
Zum Schluß entwickelt Oberstlt. F. seine Ansicht, wie der-

artige Rückzugskämpfe zu führen seien. Lesenswerte, sach-
liche Arbeit, besonders wertvoll, weil in Dtschld die Lei-
stungen der beiden dtsch. Kav.-Korps in diesen Kämpfen
nicht die Anerkennung gefunden haben, die ihnen zukommt.
Verf. legt dar, daß die Kämpfe der beiden dtsch. Korps der
1. Armee die Abwehr des Flankenangrisfs überhaupt erst
ermöglicht hätten. -—-. «Deutsche Ansicht über die Motori-

sierung der Kav.« Übersetzung eines Aufsatzes des dtsch.
Maj. a. D. v. hartlieb, der im wesentlichen die von

Gen.« d. Kav. V.Poseck und m den Schriften des Obrstlt.
Brandt vertretenen Ansichtenwiederholt. Die Schriftltg.
der ,,Revue de cavalerie« sagt dazu, daß sich diese Ansichten
im allgemeinen mit der französ. Auffassung decken. —

»Gefecht bei Tizi N’Taida am 12.5.22.« Attacke einiger

Verluste: -
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Züge der 7· Spahis, die zur Entlastung zurückgehender I stellung mit besonderer Berücksichtigung der Gebirgsaus-
eigener Jnf geritten wurde. — »Die Aufgabe von Aufkl-
Abteilungen und ihre Führung.« An hand von Veispielen
aus den Rückzugskämpfen der Franzosen im August 1914

wird besprochen, wie eine Aufklärungsabt. hätte verwendet
werd-en können. — »Der Distanzritt Paris-La Vaule 28.«

In 6 Tagen waren 570 km zu reiten mit 9—10 km in
der Stunde. 6

Journal of the Royal United Service Institution. London,
Nr. 6J1928. — »Der moderne Offz. in einem Stabe-«

Befpricht den Stabsdienst in Vergangenheit, Ausbildung
dafür, heutige Anfordergn., Auswahl der Offz. — ,,-Flieger-
zufammenarbeit mit der Flotte. Jhre Grenzen und ver- -

fchiedenen Arten.« — Preisaufsatz 1927. ,,Vor 1914

lag das Schwergewicht der militär. Lage unzweifelhaft in

Europa. Wir haben jetzt noch militär. Verpflichtungen in

Europa durch Verträge oder Abkommen übernommen. Aber
das Schwergewicht ist jetzt nicht mehr so genau bestimmbar.
Im hinblick auf die heutige Lage ist die- Organisation und

Ausbildung unserer Streitkräfte zu erörtern.« Vehandelt:
a) Die heutige milit· Lage, b) diie politische Lage, c) eigene
jetzige heeresorganisatiom d) Ausbildung, e) was der

jetzigen Organisation fehlt, t) die Lösung des Problems:
Da kontinentale und koloniale Fragen zu lösen sind, bedarf
England einer kontinentalen Streitmacht, einer Kolonial-

armee, einer territorialen Armee, für die Eadres vorhanden
seinmüfsen und die zur Erweiterung der kontinentalen
Armee dient. —

»Motorisierung und Militärpalitik.« Ver-

gleich mit der Militärpolitik 1914. Jst dieselbe. Kleines, be-

wegliches, schlagkräftiges Heer. Motorisierung hat dazu
beigetragen — ,,Waren die deutschen Offensiven von 1918

vorhergesehen?« Die Offensiven vom- März, .().Juni, 15. Juli
wurden von den Alliierten erwartet, überrascht wurden sie
durch die vom 9. April zum Teil, ganz durch die vom

27. Mai. — »Die Zukunft des Schlachtschisfes. Zwei französ..
Ansichten-« Die eine hält das Schlachtschiff nach wie vor

für den Ausdruck höchster Seekampfkraft. Die andere hält
es für einen Luxus und durch neue Kampfmittel für über-
wunden. — »Maritime Einsatzmöglichkeiten für die Seseflug-
zeuge und Flugboote.« Wendet sich gegen einen Artikel, der

diesen Maschinen praktischen Nutzen abspricht. —— »Luftstreit-
kräfte im Kleinkrieg.« Jnterefsante Abhandlung auf Grund
der Kolonialerfahrungen. —- »Die Unterwasfer-Dimension.«
Legt den Wert der Uboote dar an hand des beinahe er-

folgten dtsch. Sieges durch diese Waffe über England. 32.

·
VojenskäRozhledy. Heft 6Xs1928.— Stabskpt. W o s ch i l d a:

»Uberfchießeneigener Inf. durch s.MG. Die tschechsofLVor-

schrift P12b und auch die französ. ,,Provisorische Vorschrift
für Jnf.MG· Abt.« geben für das Uberschießeneigener Jnf.
keine Anhaltspunkte Deshalb lehnt sich Verfasser an die

d«tsch.Schießvorschrift für s.MG. aus dem Jahre 1925, bei

Besprechung des Gegenstandes und bringt auch Beispiele
aus seiner eigenen Erfahrung. — Stabskpt. Köhler:
»Die dtsch. Südarmee in den Karpathen 1915.« Tätigkeit
ihrer Kampfeinheiten und deren Troß. GeschichtL Dar-

rüstung. Vorerst die Zeit bis Mitte Febr. 1915. (Forts. f.)
—- Stabskpt. Kapnin: »Schießen mit einseitiger Beob-

achtung. Erwiderung auf einen früheren Aufs. des Oblt.

Krepl Kapnin scheint ein ehemal. russ. Osfz. jetzt in

tschechosl. Diensten zu fein. — Lösung der im vorigen hefte
gestellt-en Aufgabe aus der Führerschule: Verteidigung im

Rahmen des Jnf.Vatls. und ein-er Artl.Abt. als Unter-

stützung dieses Batls. 54.

Vojenskä Rozhledy. heft 7s8. 1928.«—- F. Steidler:

»Anabase der russ. Legionen 1918.« Ubersichtl. Darstellung
der Operationen der tschechoslvw. Legionen in Rußl., zw.
Wolga und Wladiwostok. — Kpt. Ehlum-sky: ,,Organi-
sation der Schützengruppe und des Jnf.-Zuges.« Verf· be-

hauptet, in der tschechoflow·Armee sei weder für die Hand-
noch für die Gewehrgranate ein Typ festgesetzt, ferner
werde beim Angriff zwischen 100 und 200m das l.MG.
vom Träger während des Gehens abgefeuert· — Kpt.Son-
fedik: »Koordinatensystem.« Hinweis auf diie Notwendig-
keit, die Vermessungsarbeiten sowohl wie die Ausbildung
daran einzustellen, daß die Artl. im Ernstfalle nach dem

Koordinatensystem schießen könne. — Stabskpt." Köhler
beendet seine Studie über die »Deutsche Südarmee in den

Karpathen im Jahre 1915.« Er warnt auf Grund seiner
Erfahrungen davor, im tschechoflow. Karpathengebiete die
Pferdetrosse durch Kraftfahrverbände ersetzen zu wollen. —

V. J. H auner: »Strategie früher und heute-« Vergleich.
Studie. —- Oberst des Genstbs. Virula: »Die letzten Tag-e
der russ. Kriegsschule (Genstbsakad.).« Sie wurde Mitte

März 1918, als man in Petersburg mit einem: dtfch. Ein-

marsch rechnen mußte, nach Jekaterinburg verlegt. Dort ge-
riet sie im Juli in die hände der Tschechoslow. Schließlich
gelangten die sich allmählich auflösienden Teile der Akademie

nach Sibirien, mit Resten bis Wladiwostok. Dort endete die

einst so bekannte russ. Genftbsakads. Die 1920 in Moskau

errichtete Rote Genstbsakad. ist eine vollkommene Neugrün-
dung. — Das Militärwisfenfchaftl. Institut in Prag ver-

öffentlicht eine kurz-e Charakteristik der fremdländ Militär-

zeitschriften, zunächst der dtschn. — Stabskpt. des Genstbs.
Stepansky: »Die dtschn. Eisenbahnen im Kriege.« Auf
Grund des Buches Marcel Peschand, Generalsekretärs
des Direktorenausschusses der französ. Eisenbahnen (ausge-
geben 1927), und auf Grund von Nachrichten der französ.
Reparationskommissäre. Eine Zahl statischer Daten. —- Lösung
einer applikator. angewandten Aufgabe: Feuerplan »eines

Vatls.Kdrs. und des Führers einer Artl.Abtlg. 54.

Vojensko — TechnickåZpravy. August 1928. — Oberst-
Jng. Albrecht: »Die Motorisation in der Armee· Be-

sprechung dieser Frage hauptsächlich auf Grund der Ar-
beiten des franz. Gen. Camon und des engl. Gen. Fuller.
Einzelne Lichtbilder der Fortbringungsarten der Artlt dar-
unter —— neben tschsechoflow., ital. u. franz. — auch »ein Bild
über die Fortbringung der 10,4 em-Kan. im österr. Bundes-

heere (Anhängekarren an einen «Lastkraftwagen). Jn der
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tschechoslow. Armee habe man absichtlich die Kombiniertsen

Kraftw (Rad-Raupenw.) bevorzugt. Die Umstellung von
Rad auf Raupe oder umgekehrt dauere 3 bis 4 Min. Verf.
berechnet die Kosten für die Vollmotorisierung eines Artl.-

Rgts. mit 6 Bttrn. auf zus. 12 Mill. tschech·Kr. Als Be-
triebsmittel eigne sich die tschechosl Braunkohle sehr gut
zur Erzeugung des Braunkohlenbenzins. Es seien auch
schon die ersten zehn Zisternen dieses Benzins fertig. Das

hierbei als Nebenstoff erzeugte Teeröl sei ein vorzüglich-es
Triebmittel für Naphthamotore. Auch die Möglichkeit reich-
licher Alkoholerzeugung und der holzreichtum (f)olzkohl.e)
erleichtere der Tschechoslow. die Lösung der Betriebsmittel-
frage. —- Die Skodafabriken schlossen mit Rumänien einen

Vertrag auf 40 Jahre zur Bselieferung des gesamten Kriegs-
materials für die rumän. Armee. Jn dier zu gründenden
Gesellschaft wird der rumän Staat wohl die Majorität
haben, doch wird den Skodawerken der entscheidende Ein-

fluß bei den Teilhabern dies Privatkapitals verbürgt. —

Obrstlt. des französ. Genstbs. Motrot: ,,Theoret. Studie

über Flußübergänge.« hinweis auf die Wichtigkeit von

Uberschiffungien besonders bei großen Flüssen, wegen der
modernen weittragenden Artl.- und der Fliegerwirkung des

Feindes auf Brücken. Festlegung mathemat. Formeln für
.verschiedene Überschiffungsarten — Jng. Fremr (der

ballist. Abt. der Skodawerke): ,,Berechnung der Abake für
die« Lösung der Grundwerte der inneren Ballistik. —-

Stabskpt. E ejka: »Jnstrumente für Freiballons.«—»Neue
(russ.) Arten für Filter bei gasdichten Deckungen.« ·54.

Ralnik. ShS. Monatsschrifi. Heft 4Xs1928. —- Stani-

savljevic: »Kriegs- u. Operationsplan Osterr.-Ungarns
für eine Operation am Balkan.« — Radsivojevic:
»Unterird· Minenkrieg.« — Mihajlovic: ,,Rolle und

Tätigkeit der Haub.Artl. 1912.« — Dr. Soc: ,,Zur Ge-

schichte von Post und Telegraph in Montenegro.« —- Ko b :

»Von Militärbezirken und Ersatzkörpern.« Vorschläge zur

Verbesserung der militär. Bereitschaft. — Jargovic:
,,Verbindungsdienst der Inf. mit gepanzerten Fahrzeugen.«
— Jankulow: ,,Entstehung und Entwicklung der Mil-

Aviatik·« —- Arangjelovic: ,,Verdun.« —- Unter

»Neues« wird über Dtschl. erwähnt: Vortrag des Generals
v.Seekt über die Armee im Zukunftskriege. — Anzahl der

dtschn. Flgz. und Motore am 1.2.28. — Beziehungen der

Reichswehr zu nationalist., polit. und wehrhaften Verbin-

dungen. —- Übertriebene Kreditanforderungen für die dtsch.
Flotte. — Neue Bücher: Saskievic, Jng.Maj.: ,,Taktik
u. Technik biei Flußübergängen.« Tuhoz k o, russ. Oberst:
»Die Kuban-Kosaken im Weltkriege.« 7.

Ratnik. SHS. Monatsfchrifi. Heft 5i1928. — Gen. Mir-
k o v i c: ,,Verw-endg. vorgeschobenser Artl. am Gucev 1914.« —-

Gen. Radivojevic: ,,Takt. u. techn. Grundbegriffe des

Minenkrieges.« — Dr. Kartelj: -»Drei Angriffse mit

Kampfgasien.«" Verf. beschreibt aus eigener Anschauung die

Wirkung Von Kampfgasen an der russ. From. Nur der

erste, gänzlich unerwartete und unbekannte Gasangriffhat
große Opfer gefordert, die folgenden weniger:

Von 1000 Leuten, welche-
Absolute Zahlen die Gasivolte erreicht hat
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Woenen Journal (Bulg. Milii.-Zeitschrifi.) Nr. ö, s.

Sofia, Aug.XSept. 28. — Jantschuleff: »Hinhaltendes
Gefecht.« Bespricht die Aufgaben an hand der Kämpfe bei

Witebsk (1812), Liajan (1905) Und der verstärkten bulgar.
Kav,Dio. in der Dobrudscha (1916). — Markoff: »Die

Verwendung der Kav. am Kriegsschauplatz Und im Kampfe.«.

Vergleicht die Bestimmungen über moderne Klio-Verwen-

dung auf Grund der franz., dtsch., engl., russ., serb., bulg.
und griech. Kav.Reglts. — D. Mustakoff: »Die großen
bulg. Fürsten« — G. Simemoff: »Der Befreiung-I-
krieg und der Vertrag von San-Stefano.«« 7.

Narodna Abram-L (Bulg. mil. Worhenschrift.) Nr. 1394.

Sofia, 27.6.28. — »Die wir nie vergessen dürfen« Erinnert
an die in fremder Knechtschaft schmachtend-en Bulgaren. —

»Die Erziehung der Jugend« Verlangt grundlegende Re-

formen im bulg. Schulwesen. —- »Die Fahrküche und ihr
Platz beim Marsch und Gefecht.« — »Der chem. Krieg-« Vor
dem Kriege hatte Dtschl. einen Anteil von 25 oh an der

chem. Weltproduktion, heute nur 15 oh» da Engl., Amerika,
Frankr., JtaL und Japan mit großen Opfern ihre chem..
Industrien unterstützen. — Nr.1395· 3.8.28·. — Range-
low: ,,Eigentümlichkeiten beim Planschießen.« — Bo-

rcidziewt «Zur physischen Erziehung der Truppen.« —

,,Flugstatistik für 1927 in Jugoslawien.« 61475 Flüge,
26224 Flugstunden, 2076876 km, 21 Unfälle. —- »Der
chcm. Krieg« Ausbildung — »Griech. Manöoer bei Salo-
niki 1. bis 8. Juni,« wobei ein A.K. von Topcin gegen

Saloniki vorzugehen hatte. Die griech. Presse griff die Reg.
an, weil sie den fremden Offzn. dise Vesestigungen von

Saloniki zeigte. — »Jugoslaw. projektierte große amerik.-

engl. Anleihe« soll ausschließl. milit. Verwendung finden.
Jm Vergleich zu Jtalien hat Jugoslaw. nur halb so viele

Sondertruppen. — Nr. 1396. 10.8.28. — Stambold-

ziew: »Was man vom Verbindungsdienft wissen muß«
— Paspaleew: »Aufklärung mit Panzertruppen.« —

»Der chem. Krieg« Schutz von Material, Vorräten usw. —-

Woroschilow: »Die technische Erziehung der Roten
Armee.« (Übers.) Die techn. Vervollkommnung der Armeen
wird an der wachsenden Zahl der MG dargetan Am

.1.10.14 entfielen auf den Front-km der Zentralmächte 1,8,
bei den Russen 2,6 MG. Jm Poln.-Russ. Kriege 1920 bei
der Roten Armee 7, bei den Polen 5,9 MG., und jetzt
können die Nachbarn Rußl. 25 MG. je km aufstellen. Am
Ende des 7. Kriegsmonats könnte jetzt Engl. 2500,
Frankr. 1500 und die Tschechoslow. 2000 Tanks (?) monat-

lich erzeugen. —- Türkei. 25 000 000 türk. Pfund wur-

den von dser Volksvertretung in Angora für die Marine be-

willigt, davon 5 Mill. für die Marine (Torpedos usw.),
21,-2 Mill. für die Ausrüstung des Panzerschiffes »Javus",
5 Mill. für die Reorganifation des Seearsenals in szid
(Nikomidia), 17 Mill. für Schiffskäufe· Die Flotte soll mit
2 Schiffen französ. Typs von 2900t und 38kn Geschwin-
digkeit, dann 2—3 Torpedojägern von 1500t, 33kn Ge-

schwindigkeit und 2——3 Ubooten (größer als die in holland
für die Türkei im Bau befindlichen) mit 15—1.()kn und
2 Torpedolancierapparaten vermehrt werden. — Nr. 1398.
24.8.28. — Paschmakow: ,,F)ütet die Armee!« Wendet

sich dagegen, daß die bulgar. Armee und ihre Führer in

polit. Tagesstreitigkeiten hineingezogen werden« — »Die
bulg. Kav. in Amsterdam.« — Kurse mit Flammen-
werfern in Frankr. Bei den Rgtrn. im Lager von

Ehalons werden prakt. Kurs-e mit Flammenwerfern auf Be-

fehl des Kriesgsmin abgehalten. Der Stand einer Flammen-
werferabt. bei den Jnf Rgtrn. ist: 1 Zugfiihrer, 1 Uffz. und
8 Mann; bei einem selbständ. Batl.: 1 Zugführer, 1 Uffz.
und 4 Mann. Diese Abt. erledigen im Lager von Ehalons
einen» zehntäg. Kursus, nachdem sie an den Jnf.-Schieß-
übungen teilgenommen haben. 7.

Zarfki Wiesinik. Belgrad, Nr. 6 u. 7, Sept. 28. —- K a -

w a k ow: »Das große Zartum der russ. Bauern.« —

K e r ß n o w s k i : ,,Luftverteidigung Rußlands.« hinweis
anf die Gefahren des nächsten Krieges. Fordert für Rußl
ein Luftministerium, wie es in Engl., Jtal., Belg. u. neuer-

dings, nach einer ,Reihe von Luftkatastrophen, auch in

Frankr. eingerichtet sei. Die von den Bolschewiken geschaf-
»

fene Verwaltung der Lustflotte als ,-Parodie« auf ein solches
Ministerium bezeichnet. Jhre zur Abwehr feindl. Luft-
angriffe bereitgehaltenen Kampfmittel seien durchaus unzu-

liinglich. ,

93.
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Deutscher Osfz.-Bund (Berlin W»9, Potsdainer Str. 22b)
Nr. 2: Weltgewissen (Jochim). Militärpolit. Ubersicht 1928·
60 Jahre Sozialdemokratie Das neue China. Giftgas. —

Die Kriegsschuldfrage. Nr. 1-29: Der hochverratsprozeß
von Banjaluka. Bismarck u. Schweinitz. —- Der Weg zur
Freiheit Nr. 2: Überparteilicher Ausschuß. Versailler Dit-
tat u. Dtsch· Jugend. — österr. Weshrzig Nr. 2: Deutsches
Leid. Lemberg 1914. Das MG.-Batl. der Division. Die

Eis-enbahntunnelverbindung Engl.——Frankr. —- Draegers
hefie (Mitteil. des Draegerw-erkses, Lübeck). Nr. 132: Aus
dem Gasschutzwesen der Schweiz. — Das Neue Blali. Nr.2:
Das Lebensende großer Künstlermodelle. —- Reisehandbuch
des lech. Offz.-Vereins für 1929.

-

Wo-

Verschiedeues
Gedenkiage im Februar 1929.

85. Geburtstag: 1Ikv. der Schulenburg, Bernhard, ch.
Genmaj. a. D., 1898 Kdr. d. 18. Kav. Br. (1893—9’7 Kdr. d·
Ul. R. 10 undl 1. Garde-Ul.-R.), am 15. 2. in Probstey
Salzwedel b· Salzwedel,- Alt-m. JIca Madai, Carl, ch- Genlt.
a. D., 1901 Kdr. d. 79. Jus. Br. (1896—99 Kdr.d.J.R-116,
1915—17 Kdr. d. stellv. 14. Jnf. Br.), am 19. 2. in Dessau.

75.Geburtsiag: IscSchalscha v. Ehrenfeld, Paul, ch.Genlt.
a. D.,. 1919 Kdr. d. 14. de. Div. (1908 Kdr. d. Kür. R. 3,
1912 Kdr. d. 10. Kav. Br., 1915 Kdt. von Breslau), am

1. 2. in Breslau 18. Niv. Barsewisch, Tl)eophil, ch. Genmaj.
a. D., 1919 stellv. det. d. Tr. Üb. Pl. Orb (1912 Kdr. d. Gr.
R. 12, 1915 Kdr. d. 2. Matros Rgt.), am 1. 2. in Karlsruhe.
IIcGraf v. Monts, B-ertrand, Genmaj. a. D., 1911 Kdr. d.
84. Jns. Br. (1910 Kdr. d. J. R. 93, 1914 Kdr. d. stellv.
18. Jnf. Br.), am 2. 2. in Liegnitz. Æheygsten Otto, ch.

)

Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. Felda Schießsch.Jüterbog (1913
Kdr. d. Feld-a. R. 71, 1914 Kdr. d-. 19. Felda. Br.), am

11. 2· in Berlin-halenseie. Niv. Szczepanski,«Gerhard, ch.
Genlt· a. D., 1911 Kdr. d. de. Bez. Königsberg, Pr. (1907
Kdr. d. J. R. 64, 1914-—18 Genmaj. und Ldst. Jnsp. bei der

Etapp. Jnsp· d. 2. Armee), am 12. 2. in Potsdam
W. Geburtstag: ÆFrhU v. Lüttwitz, Walter, Gen.

d. J. a. D., 1919 Führ. d. Ill. A. K. (1911 Kdr..d· Lb. Gr.
R. 109, 1912 Ob. Qu. Mstr· im Genstb., 1914 Kdr. d.
25. Div.), am 2. 2. in Wüstewaltersdorf, Bez. Breslau.

PMoewes Kurt,« Genlt. a. D., 1918 Jnsp. d. Felda.-Schieß-
schulen, 1913 Kdr. d. Felda. R. 1, 1916 Kdr. d. 1. Felda.
Br·), am 2. 2. in Berlin W 62. PGraf v. Schimmelmann,
Ernst, ch. Genlt. a.D., 1918 Jnsp· d. Ers.Esk. d. 1X.A. K.

(1912 Kd-r. d. Kür. R. 6, 1915 Kdr. d 17. Kav. Br.), am

14. 2. in Canitz b. Oschatz, Sachsen. ÆSchmidt v. Knobels-

dors, heinrich, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 41. Jns."Div.
(1913 Kdir. d. J. R. 30, 1914 der. d. 70. Inf. Vk.), am 16. 2.
in Baden-Baden 1IcSchrötter,«Max, Genlt. a. D., 1918
Kdr. d. 207. Jnf. Div. (1914 Kdr. d. J. R. 19, 1916 der.
d. 20. Jnf. Br.), am 20. 2. in hagen i. Westf.

Diensieinlrill vor 60 Jahren: NKuntzem hang, ch. Genlt.
a. D., 1915—17 Aufsichtsoffz. f. d. harzkurorte (1908 Kdr.-
d. Gr. R. 5, 1911 Kdr. d. 18. Jns. Br.),«am 16. 2. in Braun-

schweig. «

-

Diensteinlriil vor 50 Jahren: EIKBöhm,Gustav, Genmaj.
a. D., 1919 General z. b. Verw. d. Kr. Min. (.f)eima), (1916
Kdr«. d. Garde-Gr.-R. 3, 1918 Kdr. d. 28. Jnf. Div» am

5. 2. in Osnabrück. Æhügev Ernst, ch. Gensmaj. a. D., 1917

Kdr. d. 240. Jnf. Br. (1916 Kdr. d. de. J. R. 110, am

6. 2. in Berlin-Charlottenburg Niv. d. Esch, Adolf, Genlt.
a. D., 1918 Führ. d. Gen. Kom. (z. b. V.) Nr. 66 (1914
Kdr. d. 41. Jnf. Br., 1917 Kdr«. d-. 232. Jnf. Div.), am 7. 2·

in Karlsruhe. EIcSchickert hugo, Genmaj. a. D., 1917
Gen. d. Pion. 16 (1914 Abt-Chef im Jng.-Komitee), am

15. 2. in Berlin W50. s).

250jähriges Regimenisjubiläuni. Am 20.2· d.J. beglehtdas Grenadsier-Regiment König Friedrich Wilhelm V.

(1. Pomm.) Nr. 2—den Tag, an dem es vor 250 Jahren vom

Großen Kurfürsten gestiftet wurde. Seine kriegerische Tätig-
keit begann es gleich in seinem Gründungsjahre mit dem

Wintserfeldzug gegen die Schweden. Wenige Jahre später
trat es in holländischen Sold und stand nun jahrelang im

Feld-e gegen Frankreichs heeresmacht Jn allen großen
Kämpfen dieser Zeit wehten seine Fahnen, ersts unter dem

Soldatenkänig wurde es wieder in die preußische Armee

zurückgerufsenund focht unter dem Großen Friedrich in den
3 Schles. Kriegen mit höchster Auszeichnung. Der Kata-

strophe von 1806 entging das Regiment und wurde als
1. Pommersches Jnf.Rgt. in die neue Armee übernommen

Jn den Freiheitskämpfen wurden Großbeeren, Dennewitz,
Leipzig, Ligny und Belle-Alliance seine Ehrentage. 1840

erhielt es den Namen Königs-Regiment und seit dem Tode

Friedrich Wilhel"ms-1V. führte es dessen vollen Namen.
Neuen Ruhm brachten dem alten Regiment die deutschen
Einigungskriegez Gitschin, Königgrätz und Gravelotte wur-

den neue Blätter im alten Lorbeerkranz 1914 wieder ins

Feld gerufen, hat das Regiment in vieljährigem heißen
Ringen auf den verschiedensten Kriegsschauplätzen die hoff-
nungen des Baterlandes aufs Glänzendste erfüllt. Der Tra-

ditionstruppenteil der alten ruhmvollen Truppe in unserem
Reichsheer sind 1. und 2. Komp. des 5.Jnf.Rgts.

Fiebig
Das Eisenbahnsnelz in Rumänien. Rumänien hat 10 500 km

Eisenbahnen mit Normalspur (1,435 m) und 1300 km mit

Schmalspur (1m). Zahlt-eiche Brücken haben nur zeit-
weiligen Charakter. Dem Mangel an rollendem Material
entspricht die geringe Durchlaßfähigkeit der Bahnlinien.
Rumänien hat 1793 Lokosmotiven, 3690 Personenwagen und
42 000 Lastwagen, so daß auf 100 km Schienenstrang
18 Lokosmotiven, 35 Pers.- und 400 Lastwagen entfallen.
Das altrumän. Bahnnsetz ist mit dem von Be«ssarabien, das
1026 auf mitteleurop. Spurweite gebracht wurde, eng ver-

bunden. Nur die Linien Bukarest—Ploesti-—Buzeu und

Ploesti——Kumlinasind doppelgleisig. Mit dem poln. Bahn-
netz ist es durch die Linie Czernowitz—Sniatin und mit
dem tschech. durch die Linie Szatsmärnömeti—Apahida ver-

bunden. Gegen Ungarn bestehen 14, gegen Rußl 5, gegen
Bulgar. 6 und gegen Jugoslaw. 9 Grenzstationen — Die

Bautätigkeit nach dem Weltkriege erstreckte sich nur auf die

Verbindung des altrumän. mit dem siebenbürg. Vahnnetz
und überhaupt mit den neuerworbenen Gebieten. Jm Bau
sind die Linien Bumbesti——Liviseni(20 km), Nehomaschi—-
Brasso (65 km), zur Verbindung von Kronstadt mit Buka-

rest, und hamadadschi—Babadag—Tulcsa(50 km), als Ber-

längerung der bestehend-en Linie Medschidiie——hamadadschi
in der Dobrudscha bis an die Donau, um von dort aus

ebenfalls gegen Rußland maniivrieren zu können. Außer-
dem sind noch mehrere Linien projektiert, um den Aufmarsch
an dser russ. Grenze zu erleichtern. 7.

Abfkurz französischerMilitärflugzeuge. Bei einem Erkan-

dungsflug in der Gegend von Tadla ist ein franz. Militär-
flugzeug abgestürzt. Die Besatzung, ein Fliegerleutnant und
ein Sergeant, wurde getötet. —- Am 8. 1. stürzte bei
St. Raphael ein dreimoi. Flugzeug ins Meer. Fünf Per-
sonen fand-en dabei den Tod. Die Besatzung bestand aus

2 Marineoffizieren und 3 Marineunteroffizieren. Das

Wasserflugzeug, das ins Meer stürzte, befand sich auf einem

Probeflug. Bisher konnte nur die Leiche eines Leutnants
geborgen werden. (»Kreuzztg.« 15X29.)

Zentralisierung des Flugwesens in Polen. Jm Verkehrs-
und Kriegsministerium wird der Plan der Schaffung eines
Amtes erwogen, in welchem alle Angelegenheiten des Flug-
wesens in Polen, Und zwar sowohl dies militärischen als

auch des zivilen, konzentriert werden sollen. (,,Dziennil’
Bydgoski«, Nr. 299.) Rw.

Neue chemische Fabrik in Polen. Jn Wyry, Kreis Pleß,
errichtet die Oswag-Gesellschast für Explosivstoffe eine-

Fabrik für synthetisches Ammoniak zwecks herstellung von

Schwefelammon nach amerikanischen Patenten, die bereits
im Februar in Betrieb genommen werden soll. —- Jn
der Nähe der Station Ligota-Kattowitz ist kürzlich ein-e

Az-etylenfabrik, die sich der schwed. Aga-Patente bedient,
in Betrieb genommen worden. (»Deutsche Rundschau«,
Bromberg.)

·

Rw.
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OffizieeundTrunpenvereinigungen
Nachrichtenblätter sandten eint

Gren.R. 2, Nr. Z. J.R. 15, Nr.1. J. R.16, Nr. 7. J.R. 65, Nr. 5.

J. R. 77· Nr 62. J. R. 143, Nr. 8. R. J. R. 201, Nr. 98. R. J. R. 273

Nr. s. Fußn. R. 14, Nr.1. »Der-Ueber Trainbund«, Nr·1. »Der-tsch-
meifterzeituna«, Nr.1. -

Kurze Bekanntmachungen tostenlos. Einfendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zufammenlunft erbeten.

Ubtiirzungenx Die Wochentage u. Daten begzyieehensich stets auf den laufenden
Monat. Wo.-Montag; Di.=Diensiag; i.:=Mittwoch; Do·=Donners-

tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg.=Sonntag; —- abds. =

abends; de. Kas. = Landwehr-2Kafino Zoo; Nati. Kl· = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H.-Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chauffeestr. 94.

Chem. Offk d. früh. Preuß. Kriegsmitm Berlin, 2. Mi. 8,30 abds.,
Pfchorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenstr.
2. Garn-R- i.F.: Berlin, 2.Di., 8 abds., Natl. Kl.
Z. Garde-R. i.F.: Berlin, 2. Do., de. Kas.
Gren. R. 9: Berlin, 2.Mi., 8 abds., de. Kas. (Rittm. a.D. v.Trotha,

Berlin-Halenfee, Friedrichsruher Sir. 11.)
Gren. R. U: Berlin, 11., 7,30 abds., de. Kas.
Gren. R. 12: Berlin. 2. Mi., s abds., Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche-.
R. J. R. Nr Halle, 2. Fr., Ratsschenke. (Anschr.: Hptm a. D· Dahlmann,

Brandenburg a. H» Kurstr. 14.

J. R· 282 Berlin, 2. Mi» 8 abds., Rest. Bichmann, Bülowstr.108.
Jiii. N. Id: Berlin, 2. Di., 8 abds., Nati. Kl.
Fili. R. 36: Berlin, 2. Mo·, 8 abds.. Bierhaus Jancle, Jägerftr.19.
Illi. R. N: Berlin, 10.. s abds., de. Ras. (Wenn Sntg., am 11.)
J. R. öd: Detmold, 2. Di , s nachm» Ressource.
J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., de. Kas.
J. R. sh: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., de. Kas» Mönckebergstr. 18.

I. R. sIg Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., S neider, Kl. Kornmartt 19.

J. R. w- Berlin, 2.Do., 8abds., Natl. Klu .

— Coburg 15., 8 abds.

Ehrenburg.
J. R. list Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gaftstätte Nettelbeck, Kleiststr.1s.
J. R. 104t Chemnitz, 2. Do» 8 abds., Eintracht
J. R. US: Berlin, 2· Do., 8 abds., de. Kas.
J. R. just Berlin, 2 Mo» 8 abds., de. Kas-
J. R. ji«-: Berlin, 2. Mi» 8 abds., Münchn. Löwenbrau, Vilt·-Luise-PlatzS.

I. v- 121g Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kasino, Gr. Jnf. Kas.
J. R 1252 Stuttgart, 2.Di., s abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kas.
J. R. IM: Berlin, 2. Di., s abds., de. Kas.
J. R. 143: Berlin, 2. Do» 8abds., de. Kas.

. R. 146: Berlin, 2.2.29, 8 abds., »Alter Fritz-C Stralauer Allee 48.

(Am Io. 2. lein Regis.-Abend.)
J. R. 147t Berlin, 2. Di» 8 abds., de. Kas-
J. R. us- Berlin, 2. Do. 8 abds., de. Kas. Breslau, 2. Do. der geraden

Monate, 8 abds., Nam lauer, an der Liebichhöhe.
I. R. last Berlin, 2. Fr., 8 abds., Rest. Siechen, Behrenstr. 23.

I. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., de. Kas. Kassel, 2. Di» 8 abds.,
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichstr.

«

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds., Genügfamteit, Karlstr ·22-24.
—

Tüsseldorf 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionierftr. s. (Klein, Düsseldorf,
Aderssir. 52.)

·

R. J. R. Lust Berlin, 2. Di. 7,80 abds., Dessauer Gart» Desfauer Str.1.—
Braunfcbweig, 2. Di·, 8 abds.. Ohse, Fallerslebenstr. 7, Stadt SalzwedeL

R. J. R. Am Berlin, 2. Mi» 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenstr.
J. R. gis-: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenstr. 7, Vereinszimmer.
Drau. R. U: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de Kas.
Drag. R. 25: Stuttgart N. 1., s abds., Herrenesfen iKaifers Geburtstag),

Rest Kunstgebäude, Schloßplatz.
m. R. I: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßrestaurant Tauentzienplatz.
Ul. R. U: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden so.

Ul. R. Ist Berlin, 2. Fr., s abds., Pschorrbrau, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Felda.R. C: Breslau, 2. Mi., s abds., Corpshaus Borusfia.
Felde-. N. Io: Berlin, 10., 8,30 abds de. Ka . (falls Sonntag, am Fr.

vorher-. — Hannover,10., Neues Haus (falls Sn d. oder Sntg., nächst.Mo.).
Ref. Fell-m R. 44: Berlin, 2. Mo» 8 abds., de. Kas.

,

Feldes. R. AM: Berlin, 2. Mi» 8,30 abds., Leipziger Hof, Koni grä er Str.

Iußa.sl. t: Königsberg 2. Mo., s abds., Offz. Heim l (altes P on. asino).
Insta. R. s: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., de. Kas.
Fußn. R. lo: Berlin, 10., de. Kas.
Fußcr. R« u: Berlin, 11., 8,30 abds., de. Kas. Falls Sntg., folg. Mo.

Fußn.«R. 1311.24:Ulm,13. Artl.-Offz.-Heim Zinglerstr.70. Stuttgart 2.Do.

Offi. d. daher. schw. Urth: München, 2. Di., 8 abds., OffzKasino der

Bron. Schule Masino der früh. Kriegsatad.), Eing. Pappen eimstr.
Pi. Vat. "2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttafino, Kurfurstenstn 18.

Pi· Bat. is: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. ti: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof
Pi. Bat. 9 u. Lin Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergstr. is
foz. d. Nachr. Truvpet Hannover, 2. Mi» s abds., Standort-Offz. Heim.
Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelstor.
Beterinärosizrr. u. a. .: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldio Kas. Wo.

Familiennachrtchten. »

Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlor-ungern Karl August v. Schwertzell zu Willingshausen mit Frl.
Annaluise v. Harnier Freiin v. Regendorf (Willingshausen—Regendorf).

—

Ostar v. Klitzing, Forstasfessor, mit Frl. Urfula v. Lauingen (Grasfee-

Lauingen). — Bernhard v. Messen mit Frl. Marianne Mühe (Eilsdorf—
Halberstadt). — Bernhard Graf v. Pourtales mit Gertrud Freiin Bafelli
v. Süßenberg (Stawedder-—Neudöbern). — Erich Rottka Hptm a. D» mit

Frl. Ortrud Widemann (Kohre11).
Verbindungen: Dr. Eberhard v. Pommer Esche, u. Frau Kälbe, geh.

Schneider (.Hamburg—Neukirchen).
Geburtem (Sohn) Herbert Graf v. Trot Klautvetter u. Gräsin er-

gard, gev. v. Hagemeister (Schloß Hohendorf)· — Richard Schreiber,
can(j. ing., Obli. (W) bei der Konnnandantur Hannover, u. Frau Lotte,
geb. Wilte (Ha11nover). —- (Tochter1 Fritz Leo v. Schwerdiner, Oberstli.
a. D., u. Frau Adelheid, geb. v. Veltbeim (Dresden—Wendisch-Bora). —

Walter v. Doehn. Maj. a. D , u. Frau era, geb. Höppuer (Potsdam).

Todesfälle: Frau Maria v. Rath Miagnitzl
— Ludwig Aschoff, Kptlt

a· D. (Neiße). — Wolfgang Gerhardt, berst a. D. — Karl v. -85eister,
Lt. a. D. (Warnemünde). -— Kurt Klotz, Ovlt. d. R. a. D. (Berlin). —

Frl. Margarete v. Lauhn (Naumburg). — Frau Meta v Alt-Stutterheim
(Ruda). — Karl Frhr. v. Wogtowsky v. Woglow (Pohlsdorf). — Arthur
Frhr. v. Buddenbrock (Ottlau b. Marienwerder). — cie fried v. Bonin

(Grabow b. Sternberg). — Hans Alo Frhr. v. Hammer-stein- oxten (Schisfs-
unfall). — Frau Caecilie v. Lucadou. —- Paul Steinte, Maj. d. L. a. D.
(Breslau). —- Fran Gräfin Gertrud zu Dohna (Wundlaclen)· — Freifrau
Manuela v. Kirchbach — Hermann Frhr. v. Kavherr, Maj. a. D. (Schloß
Lockwitz). —· Adolf Frhr. v. Binzer, Oberstlt· a. D. (Altona). — Fritz
Weitert, Ma1. a. D. (Leipzig,). — Adolf Mensing, Kpi z. S. a. D. (Berlin).
— Hans Reverdys, Hpim a. D. (München). —- Benno v. Mücke (Leipzig).
— Frau Auguste v. Heimburg (Neubokel b. Gifhorn). Wo.

Nachruf!

Am Dienstag, dem 15. Januar 1929, verschied plötzlich infolge
Herzschlages der

Oberst a. D. Karl Giese
im Alter von 55 Jahren-

Ein im Krieg und Frieden bewährter Soldat, ein allgemein
beliebter und hochgeschätzterOffizier, ausgezeichnet durch reiches

Wissen, große Pflichttreue und unermüdlichen Fleiß ist mit ihm

dahingegangen.
Von 1921 bis 1923 gehörte er der Jnspekiion für Waffen und

Gerät an-

Wir werden ihm ein bleibendes Andenken bewahrru.

VII-blicks-

Generalmasor und Leiter des Waffenamts Prüfwesen

—-

—-

Am 19. Januar 1929 verschied nach langer und schwererinnerer

Krankheit

der Vberleutnant im ti. (Preusz.) ArtilleriesRegiment

Herr Julius Hülsemann.
Jn ihm verliert das Regiment einen im Dienst bewährten

Offizier, der in seinem Berufe ausging, und einen lieben Kameraden.

Wir werden ihn nicht vergessen.

Minden, den 19. Januar 1929.

Jm Namen des Offizierkorps
des s. (Preuß.) Artillerie-Regiments:

Hederich,
Oberst und Regimentskornmandeur.

—

—-

Am 13. Januar 1929 verstarb unerwartet nach kurzer Krankheit

Herr Dr. Jakob Sassenfeld,
Ritter pp.

Die Division betrauert tief den Heimgang dieses vortrefflichen,
pflichttreuen Mannes und unermüdlich tätigen Mitarbeiters.

Sein Andenken wird immer in hohen Ehren gehalten werden.

D r e s d e n, den 14. Januar 1929.

von Stülpnagel,
Generalleutnant und Kommaudeur der 4. Division,

Befehlshaber im Wehrkreis IV.
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ANY-Hexng- VHHHV

Die schönste und grundlegende Darstellung der

musikalischen Kultur aller Zeiten und Völker ist das

Handbuch der Musikwissensehaft

Herausgegeben von Professor Dr. Ernst Blicken

von der Universität Köln unter Mitwirkung einer

groBen Anzahl von Musikgelehrien, mit

Z Stola-
gegen monatliche Teilzahlungen von

Urteile der Presse:

»Eine Kulturgeschichie der Musik im besten sinne des
Wortes-« (Deutsche Musiker-Zeitung) — »Ein Werk, das das

Herz jedes Musikfreundes hoher schlagen lassen mus«

(Blätier der staatsoper).
Man über-enge sich durch Augenschein und verlange

unverbinclliche Ansichtssendung Nr. 48b von

Artibus et literis, Gesellschaft für Kunst- u. Literatur-
wissensehaft rn. b. kl., Potsdarn

VIIIVHFIHVHQH

etwa 1300 Notenbeispielen
V und etwa 1200 Bildern

VHWHSBE
s-

-

t.

s »-llsestlonscruna 20

Uhren, Gold- and silhorwaress Ezz,
.

Vertragsfirmav.50lzeamt.-Ver.
»

- Sprechmaschsnen
«"

-
= Haus-unken-

t

llerstallnngaaehjad. Angahain »-

eigJVarkstiittom Preisliste um- »-

sonst. Zahliingserleiohiertine.
T «-

Die deutsche Dressurprüfnng.
Eine Anleitung für Reiter, Reitlehrer und Zuschauer.

Vearbeitet von Oberst a. D. v. Heydebreck.
Mit 31 Abbildungen nach Zeichnungen von Ludwig koch,Wien.

RM. 4,—, Ganzleinen RM. 5,50·

Der auf dem Gebiete der Pserdedresfur bekannte Verfasser
hat aus dem reichen Schatz seiner Erfahrungen diejenigen
Forderungen, die bei öffentlichen Prüfungen an ein Dressur-
pferd gestellt werden, in einer kurzen Anleitung zusammen-
gesaßt Aktive und inaktive Teilnehmer an Reitturnieren
werden aus dem mit zahlreichen meisterhaiten Abbildungen
geschmücktenWerk viel lernen, zumal ja der Verfasser auch
bei den meisten größeren dressurmäßigen Prüfungen selbst
als Richter tätig ist und ieinen reiterlichen Ansichten daher

maßgebende Bedeutung zuerkannt werden muß.

UeillcllkkciliillKellcllllUnifilliliiiilllZiiiil.
Eine Anleitung nach den Grundsätzen

der deutschen Reitvorschrift.
Vearbeitet von Oberst a. D. v. heydebreck.

Zweite, völlig neubearbeitete Auslage.
.

Mit 36 Textabbildungen.
RM.3,—, bei Sammelbestellungen von 10 Expl. an je RM. 2,50,
von 25 Expl. an je RM. 2,25, gebunden RM. 3,60, von 10 Expl.

an je RM. 3,—, von 25 Expl. an je RM. 2,75.

Das Buch des als Autorität auf reiterlichem Gebiete an-

erkannten Verfassers bietet ein überaus wertvolles Unterrichts-
Und Lernmiitel für die junge deutsche Reiterwelt. Jn knapper.
klarer und erschöpfender Form werden die hauptgrundsätze
der Reitoorschrift bekanntgegeben und wenn nötig erläutert,
lU daß ein ganz vortrefflicheg handbuch und ein sicherer

egweiser sowohl dem Reitlehrer als auch dem Reiter selbst
in die hand gegeben wird. (Deutsches Offiziersblatt.)

verlqg von E. s. Millier ti- soint Berlin swlis

Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Aktien-Gesellschaft
Errichtet 1857.

Empfiehlt sich zum Abschluß von

Versicherungen aller Art.

Aus kiin fte Und B er a tun g en bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellenx
Telephon Telephon

Berlin ...... ..A6 Merkur 6919 I Kinn ......... ..Rhein1and 7993
Bremen . . . . . . . . . . ..Hansa 1206 ; Königsbach-Izu . . . . . . . . .. 3320
Breslau . . . . . . . .. Stephan 33574 Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . . .. 23623

Danzig . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26937 j Lübeck . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26310
Dortmtmd . . . . . . . . . . . . . .. 7501 ; Mandel-arg . . . . ..Stephan 40760

Ersurt . . . . . . . . . . . . . . . . . « 466 k München . . . . . . . . · . . . . . . .. 21619

Frankfurt a.M....Tannus 2274 ’. Münster i.W. . . . . . . . . . . .. 22313

Hamburg....()s Centrum 4403 ; Nürnberg . . . . . . . . . . . . . . .. 52764

Hannover . . . . . . . . . . . . . . .. 30370 Oldenburg . . . . . . . . . . . . . .. 1108

Karlsruhe . . . . . . . . . . . . . .. 5123 l Stettin . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 32218
·

Kassel . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4941 l- Stuttgart A. 63412

sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten.

Vorstebende Hauptgeschäftsstellen vermitteln auch den

Abschluß von Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

»Bremen-Oldenburger«LebensversicherungsBanlt
Akt-Gef» Brenten.

il lcll illlllflllllellhellen. lillellllilllienlll Sammelnll
— Verlangen sie Prospekt und Liste. —

Fehllistenerledjgung Auswahlenversand

Wie-I lll, Messanhausergasse Nr. 5.q I I I N I O I N E E B sv C

glilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllIllllllllllllllllllllilllllllllllilllllllllllllllllllllllllk

Königliche-s tiefe-sont

Isl a tI sI c v e I- , Theater-sus- 14

ssik um seitStISIeIspesialist
III-II Licio-sont fiiss dis- sesstsen offitiovo

set-deutschen Its-no-

’ lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIIIlllllllllllllllilllllllF
lllllllllllllllilllllliillllilllllllllllllllllllllllllllJslllllllllllllllllllllllllllIlilillilllllllllllllllllllll

Fikmen in Neuruppin
7.-...«

A

e
— A i-0--0-.-...-.-.·

ctta sdtttller III-II sites-c
Gegriindet 1857

l PsaiesslsasuilaasNsukuppn sämtlicher Biirobedart:

nilitäkesseutea Von det- sahraibmaschino, Bär-o-

mobeln bis zur Wand- und Puls-

hodanbeklaidung
Tapeten- -- Linoleum

Fernsprecher 206

Ältestes spezialgeschäktam Platze
iur

Eisenwaren, Haus- u. Küchengeräte
sich-k- Ida-se

learn-solch Friedriolhlsillwlmsstsssso 27

Telephon 45 — cis-gründet 1829

lriltotagen - llsntlsehulle

l Wäsche - sportartiltel -



;;; 1151 1152

»
—

KERFE-W-«·
llL WINENSE

Z. MäeiikjigeleendeZahltaizsekleicltigkmgen ,
MckBigc Monats rate n-

Ginger Rähmakchinen Aktiengesellschaft-

I I I I I Spediteursfafel I I I I I
ladet-to in stets »spot11tsar-'kntol« des lllllitiitswoclieablattos Aailoa ilsaokmio Beachtung-.

( Lasset-listi- f

Eig. Gleis-anschl. Anh. Balmh.

sophio - chaklotto - stkatzo 15

Telephon:
Wilhelm 44, 60, 99. 1806. 6196

sovlinsuohtosskolclm
Bahnspediteur

SOIIIIVII Its-SI-
seit 1882

,

Perdinandstkalåe 29130
Amt Lichterkelde sammel-Nr. 5161

Ists-stig-
mand, Ausland, Uhersee

Wohnungstausols spetclier l

lassenäcmlw
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moahit 139
Eansa 1920—24

chIIIIIII s Ssulllsa s.

Mo Ilaktlet
Hannovetn Welsenstrase 6—8

Fernsprecher: 6 3019

Istselipetlitioa
WohnuaSIIUCIIIIMIIg

set-lia- sathossxsusts
» · «

since-II

setlisssclssklottelldllkg Kopan ia s co. Auszllåekgfågegglssäesfltnon

sehr Imle sskgsxgkxgkssagksgkijh»w«Mit lxgszggtglzgysWI. HEFT-FITN-
.

Möheftksäfsknästu
s tm

sie-not spat steitewcg 63 Wohnung-tanger-
Ihtmmgusuwh Wohnungen-used HZDOITFIFLZLOJIWEIBER-uswIRRLICHTTZHHHZ
nöbenkanspon set-litt -

—

llsnnovcsss siikubossss

lluliilllelssc.lli«nl1ecq
latemotionalet lllöbeltksaspokt

Martin-Richter-dltr.35 ·37. Tel.2860

Antomöbeltransport, erpaokung.
Gig. Lagorhans mit Mühen-abwen-
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl u. d. Angi. unt. Garant.

Der Raum eines Feldes

(4O X 23 tun-)
kostet bei Aufgabe von 13 An-

zeigen M. 6,—— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Ameisen 200lo Ruh-U

Broeckelmann sen.

ö( Grund
Kukfiiksienstrase C

Telephon: Il, 12, 499

Wohnung-staunen ums
Möheltkansswtst

Pontia-IT-

Grauel ö- coqui
Potstista

Brauerstralze 4 und Pemrns
Gr. Pischerstralze 12 3063 u. 3468

«

Möbeltransport — soedition
Wohnungstauscb
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